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Friedrich Wilhelm I. 


Am 14. Auguft find es 200 Jahre geweſen, daß 
Friedrich Wilhelm I., der zweite König Preußens, 
geboren wurde. Preußen hat alle Beranlafjung, 
dieſes Tages zu gedenken, denn dieſer eigenartige 
Herriher war es, der das Werk des großen 
Kurfürſten vollendete und der Schöpfer des heutigen 
preußiſchen Staates geworden iſt. Zwar hat es 
lange Zeit gedauert, ehe die Geſchichte ihm ge⸗ 
recht geworden iſt, feine rauhe Außenfeite, fein oft 
rohes und gewaltſames Kandeln haben ihm die 
Gemüther ſeiner Unterthanen entfremdet und über 
den offen liegenden Fehlern ſind ſeine beſſeren 
Eigenſchaften vergeſſen worden. 

Es iſt bezeichnend für die damalige Zeit, daß 

die fremden Geſandten an ſeinem Hofe nur Sinn 
für ſeine Eigenheiten hatten und ſich in Spott 
über ſeine Soldatenliebhaberei ergingen; keiner 
weiß etwas zu berichten von der ſtillen aber ge- 
waltigen Arbeit zur Hebung ſeiner Länder, nur 
ein einziger der Zeitgenoſſen zeigt ein volles Ver⸗ 
ſtändniß für ſeine ſegensreiche Thätigkeit, und 
dieſer iſt ſein großer Sohn. 

Am bekannteſten ift feine auf die Schöpfung 
eines preuſiſchen Kriegsheeres gerichtete Thätig⸗ 
keit. Er hat es verſtanden, in dem preußziſchen 
Adel ſich ein Offiziercorps heranzubilden, in dem 
Sinn für militäriſche Ehre beſtand und in welchem 
die erſten Keime jener Vaterlandsliebe ſich ent- 
wickelten, welche den preußiſchen Adel in ſchwerer 
Zeit vor ſeinen Standesgenoſſen in anderen 
Ländern ausgezeichnet haben. Ja, des Königs 
weitſchauender Blick ging noch weiter, ihm ſchwebte 
die allgemeine Wehrpflicht vor, und die erſten 
Anläufe hierzu find in feinem Cantonſyſtem ent- 
halten. An der vollen Durchführung dieſer Idee 
hinderte ihn jedoch die Rückſicht auf die geringe 
Bevölkerungszahl ſeiner Staaten. Jede Hand, 
jede Arbeitskraft war unentbehrlich, um die wirth⸗ 
ſchaftliche Entwickelung Preußens zu befördern, 
und hierfür hatte der König einen ſcharfen Blick, 
denn wie ſehr auch das militäriſche Weſen ihn 
in Anſpruch nahm, im Grunde war er doch 
Volkswirth, und dem wirthſchaftlichen Intereſſe 
mußte das militäriſche nachſtehen. Es verlohnt 
ſich auf feine wirthſchaftlichen Maßregeln näher 
einzugehen, denn ſind ſie auch aus Grundſätzen 
entſtanden, welche die moderre Volkswirthſchafts⸗ 
lehre längſt als falſch erkannt hat, ſo bieten ſie 
doch auch heute noch manches Intereſſante, und 
in der damaligen Zeit haben fie ihren Zweck 
erfüllt und viel zur wirthſchaftlichen Hebung 
Preußens beigetragen. 

Den ganzen Mann nun, wie er leibte und lebte, 
in ſeiner eigenſten Anſchauungs- und Redeweiſe 
haben wir vor uns in jener denkwürdigen 
Inſtruction, welche er im Dezember 1722 für ſein 
neugeſchaffenes Generaldirectorium erließ. Die 
Mitglieder des Generaldirectoriums hatten zu 
ſchwören, daß ſie „Sr. kgl. Majeſtät Nutzen und 
Beſtes, inſonderheit aber die wahre Verbeſſerung 
und Vermehrung der ſämmtlichen Revenüen und 
Einkünfte, ingleichen die Conſervation der Unter- 
thanen, ſowohl auf dem Lande als in den Städten, 
ſo viel nur menſch und möglich, ſuchen wollten zu 
befördern, hingegen alles, was dem zuwider und 
gedachter Sr. kgl. Majeſtät und dem königlichen 


Haufe auch ſämmtlichen Landen und getreuen 
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Unterthanen ſchädlich und nachtheilig fein möchte, 
abwenden und verhüten“. Alles Streben ſoll 
darauf gerichtet ſein, daß Einquartirung und 
Contribution „mit gleichen Schultern“ getragen 
werden, daß ſie nicht mit zu ſchwerem Druck die 
Landleute „enerviren“. Von der Acciſe heißt es: 
„Es ſoll niemand in unſerem Königreiche, Provinzen 
und Landen acciſefrei ſein. Und damit aller Unter⸗ 
ſchleif deſto mehr abgeſchnitten werde, wollen Wir 
ſelbſt, nebſt Unſerem königlichen Haufe die Acciſe 
bezahlen und ſoll ſehr ſcharf darauf acht gegeben 
werden, daß ſich niemand weiter unterfange, 
unter dem Prätext, als wenn dieſe oder jene 
Sachen vor Uns oder Unſer königliches Haus 
gehörten, die Acciſe zu defraudiren. Alle Wagen, 
ſelbſt die Unſrigen nicht ausgenommen, bis auf den 
geringſten Bauernwagen ſollen wohl und genau 
viſitirt werden, ob etwa accisbare Waaren den 
Angaben zuwider ſich darauf befinden.“ 

Nichts war in der Inſtruction vergeſſen, was 
zur „Conſervation“ des Landvolkes und zur 
Hebung der Steuererträge dienen konnte. „Die 
wüſten Stellen in den Städten“, heißt es, „ſollen 
binnen fünf Jahren aufgebaut, die Stadtmauern 
überall in gutem Stand erhalten und die Stroh- 
dächer aus den Städten durchgehends weggeſchaffet 
auch die Dächer überall mit Ziegeln gedecket 
werden“. 
iſt überall die größte Aufmerkfamkeit zu widmen. 
Accisbare Gegenſtände aus der Fremde: Korn, 
Gerſte, Weizen, Hanf, Flachs u. ſ. w. ſollen fo 
hohen Zoll zahlen, daß „Unſere Unterthanen mit 
den Fremden Markt halten und die in Unſeren 
Landen fallenden Waaren ſtets wohlfeiler gegeben 
werden können, als fremde Waaren von gleicher 
Gattung“. Diejenigen Manufacturen, die in 
Preußen noch nicht im Gange ſind, ſollen darin 
eingerichtet werden, Die dazu nöthigen Leute foll 
man aus der Fremde kommen laſſen und wenn 
erforderlich mit Geld anwerben. „um einen 
tüchtigen Geſellen anzuwerben, kaufet man dem- 
ſelben einen Stuhl und giebt ihm ein hieſiges 
Mädchen zur Frau, das Lagerhaus aber ſchießet 
ihm die Wolle vor, dadurch kommt der Geſelle 
ſofort zu Brod, etablirt eine Familie und wird 
fein eigener Herr“. f 

Das Beamtenthum, das Friedrich Wilhelm J. 
organiſirt hat, bildete nächſt der Armee den 
ſtärkſten Pfeiler feines Staates. Für die An- 
ſtellung im Generaldirectorium ſchrieb er vor: 


„Es müſſen fo geſchickte Leute fein, als weit und 


breit zu finden und zwar von evangeliſch⸗refor⸗ 
mirter oder lutheriſcher Religion, 
redlich ſind, die offene Köpfe haben, welche die 
Wirthſchaft verſtehen und fie ſelber getrieben, die 
von Commercien, Manufacturen und anderen 
dahin gehörigen Sachen gute Information be⸗ 
ſitzen, dabei auch der Feder mächtig, vor allen 
Dingen aber unſere eingeborenen Unterthanen 
ſein — ſolche Leute, mit einem Worte zu en 

ne 
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In Treue feſt. 
Roman von M. Bernhard. 
(Fortſetzung.) 

Es war eine kleine Verlegenheitspauſe ent- 
ſtanden, aber Lilli ſorgte dafür, daß ſie nicht zu 
lange dauerte. 

Und wo gedenken die Kerrſchaften ihren Wohn⸗ 
ſitz aufzuſchlagen? inquirirte ſie weiter und 
zwinkerte ſchelmiſch mit ihren großen, blauen 
Aigen Raimund ſah fragend feiner Braut in die 

ugen. 

Ich weiß nicht, ob ich es Ihnen ſchon ſagte, 
Frau Gräfin: Seit ich mein väterliches Gut ver- 
ließ, habe ich keine eigentliche Heimath. Als echtes 
Künſtlerblut bin ich gereiſt, gereiſt ohne Raſt und 
Ruh, einzig dem Wandertrieb in meiner Bruſt 
folgend. Wollte ich für mich ſelbſt nur leben, für 
mich allein eine Entſcheidung treffen, ſo würde es 
mich naturgemäß dorthin ziehen, wo wir Künſtler 
unſere beſte Heimſtätte haben, ich würde mich 
dauernd in München niederlaſſen oder auch in 
Düſſeldorf. Jetzt aber liegt mein ganzes Leben in 
dieſen beiden zarten Händen, ſie wenden fein 
Schiffchen nach ihrem Belieben, und daher muß 
ich antworten: ich weiß nicht, wo wir leben 
werden, auch hier hat Irmgard zu entſcheiden. 
Ob dieſer Menſch, der äußerlich das Bild der herr⸗ 
lichſten Männlichkeit ift, wohl feiner Braut gegen- 
über überhaupt einen eigenen Willen hat? 
fragte ſich Fachingen im ſtillen und betrachtete das 
ſtolze Siegerlächein, das über Irmgards Züge ging. 
Ich fürchte, es wird nie geſchehen! Er heirathet, 
wenn ſie will, er lebt, wo ſie will, natürlich malt 
er auch, was ſie will, — hilfloſes Ding, ſolch ein 
verliebter Bräutigam! Frau Irmgard wird den 
Schauplatz ihrer Triumphe ſchwerlich wechſeln 
wollen, denn in München oder Düſſeldorf käme 
ſie aus den ariſtokratiſchen Kreiſen heraus und 
in die bürgerliche Künſtlerſphäre hinein. Ob nicht 
der vielgeſchmähte Adel die magnetiſche Kraft 
beſitzen wird, ſie hier feſtzuhalten, das — da 
haben wir's! 

Denn in dieſem Augenblick ſagte Irmgard 
mitten in den ſtillen Monolog ihres Schwagers 
hinein: Ich möchte nicht meinen Wohnort wechſeln. 
Warum ſollen wir nicht in Berlin bleiben? 

Ohne Rückſicht auf deines künftigen Gatten 
Beruf? warf Lilli etwas verwundert ein. 

Ich bitte Dich, Kind, Berlin liegt ja nicht aus 
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But. 
in Bewegung, das Geſpräch fing an ihr warm zu 


Irmgard ſetzte ihren Palmblattfächer raſch 


machen. Mich leiten wohlerwogene Gründe. 
Eben deshalb auch ſchiebe ich die Kochzeit bis zur 
Mitte oder zum Ausgang des Winters hinaus, 
damit Raimund Zeit hat, ſich hier einzuleben, 
damit ich — damit er — 

Damit er in ſechs bis ſieben Monaten raſch in 
Berlin berühmt wird, fo wie die Treibhaus- 
pflanzen, die über Nacht emporſchießen, künſtlich 
durch eine fremde Glut ernährt, ſetzte Kachingen 
in ſeinem Innern hinzu. Die Treibhaushitze, das 
wird dein brennender Ehrgeiz fein, meine hoch⸗ 
geachtete Frau Schwägerin, denn du wirſt dich nie 
mit einem Manne begnügen, von dem man nicht 
viel ſpricht, möge er noch fo ſchön und liebens- 
würdig ſein. 

Gräfin Lilli ſah zu ihrem Gatten hinüber, 
Thüttelte ihr Köpfchen und machte fragende Augen, 
in denen deutlich zu leſen ſtand: Perſtehſt du fie? 
Ihr Joſeph nickte ihr beruhigend zu und verſtand 
ſie erſichtlich ganz vollkommen. 

Nicht wahr, Herr Burkardt, begann Gräfin 
Hachingen nach einer kleinen Weile von neuem, 
Sie malen nie Porträts? Ich entſinne mich 
wenigſtens nicht, jemals ein von Ihrer Hand ge⸗ 
fertigtes geſehen zu haben. 

Ganz recht, meine gnädige Gräfin, ich malte nie 
Porträts, ſo ſehr man mich auch oft darum er⸗ 
ſucht hat und fo viel Geſchick ich, ohne Gelbft- 
überhebung kann ich das ſagen, gerade hierin 
beſitze. Eine Ausnahme gedenke ich in dieſer 
Zeit zu machen: ich beabſichtige, Irmgard zu malen. 

Natürlich! ſeufzte Fachingen für ſich. Recht fo! 
Sie wird immer und in allem feine Aus- 
nahme ſein. 

Ich hoffe, ſagte Irmgard und faßte feine Hand, 
wenn mein Bild gelingt und man es bewundert, 
wird es nicht bei dieſer einzigen Ausnahme 
bleiben. 

Doch, meine theure Irmgard! erwiederte er 
ruhig. Das Porträtiren widerſtrebt mir, und 
ich werde mich nicht dazu verſtehen, wer immer 
mich darum erſucht. 

Auch mich ließzeſt du umſonſt bitten? 

Auch dich, obgleich ich überzeugt bin, du mutheſt 
ſchadigt. etwas zu, was mich in meinem Beruf 

ädigt. a 


Den „Commercien“ und Manufacturen 
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und ſtädtiſchen Spießbürgern dieſes Beamtenthum 
die Staatsidee repräſentirte und verfocht. 

Hören wir zum Schluß noch das Charakter- 
bild, welches ſein großer Sohn, Friedrich der 
Große, von ihm entworfen hat: 

„Er arbeitete an der Wiederherſtellung der Ord- 
nung in Finanzen, Polizei, Rechtspflege und Militär, 
Gebieten, die unter der vorhergehenden Regierung 
gleichmäßig verwahrloſt worden waren. Er hatte 
eine arbeitſame Seele in einem kraftvollen Körper; 
nie hat ein Menſch gelebt, der ähnlichen Sinn für 
das Einzelne gehabt hätte. Wenn er zu den kleinſten 
Dingen herunterſtieg, geſchah es, weil er überzeugt 
war, daß die großen Dinge nur eine Vervielfälti⸗ 
gung der kleinen ſind. Sein ganzes Werk führte 
er auf den Geſammtplan ſeiner Politik zurück; 
indem er den Theilen die denkbar vollkommenſte 
Ausbildung gab, wollte er das Ganze vervoll⸗ 
kommnen. Alle unnützen Ausgaben ſchnitt er 
ab. Die Canäle der Verſchwendung ſtopfte er zu; 
ſeine eigenen Ausgaben beſchränkte er auf eine 
mäßige Summe, denn, ſagte er, ein Fürſt muß 
ſparſam ſein mit dem Gute und mit dem Blute 
jeiner Unterthanen. Er gab das Beiſpiel einer 
Sittenſtrenge und Nüchternheit, würdig der erſten 
Zeiten der römiſchen Republik; ein Feind des 
Prunkes und der impoſanten Außzenſeiten 
des Königthums, verſagte er ſich in 
feiner ſtoiſchen Tugend ſogar die gewöhn⸗ 
lichſten Bequemlichkeiten des Lebens. Er trachtete 
nicht nach dem Glanze der Eroberer, die nichts 
lieben als den Ruhm, ſondern nach dem Ver- 
dienſt der Geſetzgeber, die das Gute und die 
Tugend fördern wollen; er glaubte, der Muth des 
Geiſtes, der nöthig iſt, um Mißbräuche abzuſtellen 
und nützliche Neuerungen in der Verwaltung 
einzuführen, ſei vorzuziehen jenem Feuer des 
Temperaments, das den größten Gefahren trotzt, 
ohne Furcht allerdings, aber auch oft ohne 
Ahnung ihrer Größe. die Spuren, welche die 
Weisheit ſeiner Regierung im Staate hinter- 
laſſen hat, werden dauern, ſo lange Preußen als 
nationaler Körper beſteht; den Tugenden 
eines ſolchen Vaters zu Liebe muß man Nachſicht 
haben mit den Verirrungen der Kinder. 
Wenn es wahr iſt, daß man den Schatten der 
Eiche, unter der man ruht, der edlen Eichel 


dankt, aus der fie erwachſen iſt, jo wird jeder zu- 


geſtehen, daß ſich in dem arbeitſamen Leben, 
dem weiſen Walten dieſes Fürſten die Grund- 
lagen der Blüthe finden, deren ſich das königliche 
Kaus nach ſeinem Tode erfreut hat.“ 


Beutſchland. 

* Berlin, 15. Auguf Im Gegenſatze zu den 
Wortführern des Panſlavismus iſt das officielle 
Rußland jedenfalls bemüht, die golitiihen 
Folgen der Kaiſerbegegnung in hellem, günſtigem 
Lichte erſcheinen zu laſſen. So ſchrieb dieſer 
Tage ein Petersburger Gewährsmann der in 
Wien erſcheinenden, aber die Intentionen der 
ruſſiſchen Politik vertretenden „Correſpondance de 
l'Eſt“: „Hier in Petersburg herrſcht noch allgemein 
die Anſicht vor, daß die Ergebniſſe des Beſuchs 
Wilhelms II. am Zarenhofe nicht nur den ge- 
hegten Erwartungen in jeder Beziehung ent- 
ſprochen, ſondern dieſelben weitaus übertroffen 
haben. Wie ich aus durchaus zuverläſſiger 
Quelle erfah hat ſich Kaiſer Alexander ſeiner 


bereits unter der Reg 
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1888. 
Umgebung gegenüber mit der größten Befriedi- 
gung über die Ergebniſſe ſeiner Begegnung mit 
dem deutſchen Kaiſer ausgeſprochen, und dieſe Zu- 
friedenheit an höchſter Stelle fand auch bereits unver- 
kennbaren getreuen Ausdruck in der Haltung, welche 
die ruſſiſche Regierung der Kiewer Jubelfeier und den 
jüngſten Enthüllungen der Madame Adam in der 
„Nouvelle Revue“ gegenüber eingenommen hal. 
Dieſer Bericht vermochte hier nicht im geringſten 
das Vertrauen zu erſchüttern in die Abſichten des 
Fürſten Bismarck, mit Rußland einen dauerhaften 
Frieden zu ſchließen. Man wird auch bei Ihnen 
(in Oeſterreich-ungarn) zugeben müſſen, daß die 
einzige ſichere Bürgſchaft für die Erhaltung des 
Weltfriedens in der Annäherung zwiſchen Deutſch⸗ 
land und Rußland gelegen ſei. Ein ungetrübtes 
Einvernehmen zwiſchen dieſen beiden Mächten iſt 
eben die einzige ſichere Grundlage für den 
europäſiſchen Frieden. Es wird wohl noch einiger 
Zeit bedürfen, bis die in den letzten Monaten ſo 
ſehr verſchärften Gegenſätze zwiſchen Rußland und 
Defterreich-Ungarn ihre gänzliche Ausgleichung 
erfahren werden, bei der verſöhnlichen Stimmung 
des Wiener Cabinets aber iſt alle Ausſicht vor- 
handen, daß ein Uebereinkommen zwiſchen den 
beiden Großmächten über lang oder kurz zu ſtande 
kommen werde.“ HB 

* [Der Kaiſer beim Manöver.] Bei der 
Manöverübung, welche unter Leitung des Kaiſers 
am Sonnabend zwiſchen Potsdam und Spandau 
ſtattfand, wurde, nach dem „A. f. H.“, bei der 
zum Schluſſe durch den Kaiſer geübten Kritik 
dem Hauptmann Freiherrn v. Stetten eine große 
Auszeichnung zu Theil. Derſelbe hatte eine 
Batterie der Garde-Fußartillerie befehligt, und da 
ſprach ihm denn der Kaiſer feine volle Aner- 
kennung aus für die überraſchend ſchnelle Aus- 
führung eines ſchwierigen Manövers und drückte 
dem Offizier in herzlicher Weiſe die Fand. — Bei 
einer anderen Stelle der Kritik, welche weniger 
anerkennend ausfiel, äußerte der Kaiſer in mildem 
und kameradſchaftlichem Tone: „Nun, meine 
Herren, wollen wir einmal ganz kameradſchaftlich 
reden: im Falle einer Schlacht wären dieſe Mann- 
ſchaften einfach im „Wurſtkeſſel“ geweſen!“ 

* [Aus der Geſchichte des großen General- 
ſtabes ], welcher feinen ruhmreichen Chef nach 
dreißigjähriger Wirkſamkeit von dieſem Poſten 
ſcheiden ſieht, iſt erſichtlich, daß dieſe mililäriſche 
Behörde jetzt gerade achtzig Jahre in der jetzigen 
Geſtalt ihre wichtigen Arbeiten verrichtet. Die 
erſten Anfänge eines Generalſtabes finden ſich 


fürſten. Der erſte Generalquartiermeiſter war de 
Oberſtlieutenant und Ingenieur Gerhardt v. Belkun 
im Jahre 1655, und zwar bei dem General- 
lieutenant Grafen Waldeck. Noch in demſelben 
Jahre wurde ein zweiter Generalquartiermeiſter 
beim General Sparre in der Perſon des Oberft- 
wachtmeiſters Jacob Holſten ernannt. König 
Friedrich I. ernannte wiederum zwei General- 
quartiermeiſter gleichzeitig, von denen der eine 
vermuthlich für die Truppen in deutſchland, der 
andere für die Truppen in Italien beſtimmt war. 
Der König richtete feine beſondere Aufmerkſamkeit 
auf die Generalſtabsarbeiten und vornehmlich auf 
das Kartenweſen. Wenn auch vorläufig noch den 
Ingenieuren allein die Recognoscirung und Be- 
urtheilung des Terrains oblag, fo läßt ſich doch 


Schädigt? Ich verſtehe nicht — 

Bei Gelegenheit erkläre ich es dir. 

Er neigte ſich ritterlich über ihre Hand, und 
Hachingen athmete auf. 

Gottlob, in dem Punkt iſt er nicht willenlos in 
ihre Hand gegeben! Er beſinnt ſich auf ſich ſelbſt, 
ſobald ſeine Kunſt ins Spiel kommt. 


VII. 


Seit dieſem Abend waren nahezu vier Wochen 
vergangen, Wochen, welche Lilli in ihrem Jdea- 
lismus beſtärkten und Hachingen wenigſtens nicht 
den geringſten Anlaß gaben, ſeine ſchwarzen 
Prophezeihungen zu wiederholen. Denn das neue 
Brautpaar war ſtrahlend glücklich, und Irmgard 
war ſo reizend liebenswürdig zu ihrer ganzen 
Umgebung, zu dem Geliebten ſelbſt ſo hingebend 
zärtlich, daß man ſich über ſie und mit ihr freuen 
mußte. Ihr Verlobter, der ſich in der Nähe der 
Villa Hachingen ein hübſches Quartier gemiethet 
hatte und jeden Tag zweimal bei ſeiner Braut 
vorſprach, hatte ſich vollends die Herzen im 
Sturm gewonnen, die Kinder hingen wie Klettern 
an ihm, Fräulein Ellinor verlor ihre ganze 
Schüchternheit in ſeiner Nähe und ſcherzte und 
lachte ſehr anmuthig mit ihm, Gräfin Lilli hatte 
eine ſolche Schwärmerei für den ſchönen Schwager 
gefaßt, daß fie nichts ohne feinen Rath unter- 
nahm, ihn ganz zur Familie rechnete und ihrer 
Schweſter jeden Abend ſeine Vorzüge pries und 
wie ſie Gott nie genug für ihr Glück danken 
könne; auch Kachingen gewann Raimund täglich 
lieber, hatte aufrichtige Hochachtung für ihn und 
dachte immer ſeltener an die vielen Wenn und 
Aber, die er anfänglich bei dieſer Verlobung ge- 
hegt hatte. 5 

Es war in der That ſchwer, dem ſchönen 
Manne mit dem ſonnigen Lächeln und den 
klugen, treuen Augen zu widerſtehen, wenn er 
mit raſchen Schritten und einem ſuchend voran- 
eilenden Blick in den Salon trat und Irmgards 
kleine Hand an feine Lippen zog. So verklärt, 
ſo glückſelig ſahen die beiden einander an, daß 
Lillt zuweilen die Thränen darüber kamen und 
ſie ſich inniger denn je an ihren ſchwarzbärtigen 
Joſeph ſchmiegte, um auch noch einmal „Braut- 
paar zu ſpielen“, denn das Her; wurde ihr weit 
beim Anblick von ihrer Irmgard Glück. 

Zwar die alte Gräfin Patalfn verhielt ſich auch 
noch jetzt kühl und ablehnend gegenüber dem 


aufgedrungenen Schwiegerſohn, es halte mehrere 
Tage gedauert, bis ſie ſich überreden ließ, ihn 
überhaupt in ihrem Haufe zu empfangen, und 
als es endlich geſchah, da begegnete ſie ihm ſehr 
förmlich, wenn auch mit großer Höflichkeit, und 
behandelte ihre Tochter Irmgard mit ſolcher 
Gemeſſenheit, daß fie leicht aus der Faſſung hätte 
kommen können. Zu Lilli äußerte die alte Gräfin 
ſpäter vertraulich, ſie habe ja im allgemeinen 
gegen Herrn Burkardt nichts einzuwenden, er 
ſähe wie ein Gentleman aus und habe gute 
Manieren, möge ja auch ein ganz tüchtiger Maler 
ſein, aber er ſei doch nie und nimmer ein Mann 
für ihre Irmgard, die verwittwete Gräfin Teſſin, 
um die ſich Männer aus der Blüthe des deutſchen 
Adels beworben hätten, ja, nach der ein ruſſiſcher 
Fürſt feine Hand ausgeſtreckt, um — wie Lilli 
boshaft hinzufügte, dieſelbe ſpäter wieder zurück- 
zuziehen. Die junge Frau war der Mama ganz 
böſe, daß ſie nicht ebenſo eingenommen von ihrem 
Liebling war wie ſie ſelber; aber die Gräfin 
Patalfy zog die Brauen hoch, nannte Lilli ein un- 
bedachtes Kind und verwahrte ſich ausdrücklich 
dagegen, dieſen gewiß ſonſt recht ehrenwerthen 
Herrn ihren künftigen Schwiegerſohn zu nennen 
und ihm irgendwelche Stellung in der Familie 
einzuräumen. Sie habe leider die Verlobung 


nicht hindern können und ſei zu tactvoll, um der 


Welt den Scandal einer mit Fluch und Ent⸗ 
erbung drohenden Roman-Mutter zu bieten, aber 
fie hoffe, daß ihr Schwiegerſohn Joſef Graf 
Hachingen, dieſer in jeder Kinſicht jo vortreffliche 
Mann, mit ſeiner Menſchenkenntniß recht habe 
und aus dieſer Verlobung keine Feirath zuſtande 
kommen werde. h a 

Nahm das Geſpräch dieſe Wendung, jo ſtand 
Lilli entrüſtet auf, um einen kaum merklichen 
Kußz auf die Fand einer ſo unduldſamen und 
hartherjigen Mama zu hauchen, beſtieg ihren 
hübſchen kleinen Wagen und fuhr mit einem halb 
betrübten, halb trotzigen Geſichtchen davon, um 
Irmgard getreulich Bericht zu erſtatten, wie vor⸗ 
urtheilsvoll die gräfliche Mutter ſei und bleibe. 

Das Brautpaar ließ ſich durch dieſe betrübenden 
Mittheilungen nicht ſonderlich anfechten, die ganze 
Villa Kachingen ſchwamm in Sonnenſchein; am 
Vormittag machten die beiden lange, einſame 
Spazierfahrten oder Gänge in den Thiergarten, 
und gegen Abend war Raimund ſtundenlang an 
Irmgards Porträt beſchäftigt, zu welchem ſie ihm 


der Anfang zu dem fpäteren Generalftabe nicht 
verkennen. König Friedrich II. widmete dem 
Generalſtabe ein ganz hervorragendes Intereſſe, 
einer ſeiner Adjutanten oder ein Offizier ſeiner 
Suite war gewöhnlich Chef des General-Quartier- 
meiſterſtabes. als der Oberſt Graf v. Schmettau 
1741 in preußiſche Dienſte trat, übergab ihm der 
König dieſe Function. Im Jahre 1766 wurde die 
Charge eines Quartiermeiſters geſchaffen, und aus 
der vom Könige errichteten Académie militaire 
gingen ſpäter die Mitglieder des Generalſtabes 
hervor. König Friedrich Wilhelm II. gab dem Ge⸗ 
neralſtabe eine eigene Uniform; die Thäligkeit der 
Mitglieder des Generalſtabes war zu dſieſer Zeit 
auf die Recognoscirungen und die Anfertigung 
der Croquis gerichtet, während die Zuſammen⸗ 
ſtellung der Karten durch Ingenieur⸗Geographen 
geſchah. Unter der Regierung König Friedrich 
Wilhelms III. erhielt der Generalſtab, deſſen Chef 
Generallieutenant v. Geuſau war, im Jahre 1803 
eine gänzlich neue Organiſation, und im Jahre 
1808, alſo vor 80 Jahren, erfuhr derſelbe eine 
Theilung in den „Großen Generalſtab“ und den 
„Truppen-Generalſtab“. Nach dem Kriege wurde 
ſodann dem großen Generalſtabe Berlin als 
Standquartier angewieſen. Der erſte ſelbſtändige 
Chef war der General v. Müffling, unter welchem 
etatsmäßig der große Generalſtab beſtand aus: 
1 Generallieutenant als Chef, 13 Oberſten als 
Abtheilungschefs, 13 Gtabsoffijieren, 10 Haupt- 
leuten, 8 Lieutenants. Unter der Regierung 
Friedrich Wilhelms IV. wurde ein weſentlich er- 
weiterter Etat aufgeſtellt, und König Wilhelm J. 
befahl im Jahre 1864 die Errichtung eines Neben- 
Etats, welcher jedoch erſt im Jahre 1867 ins 
Leben treten konnte. Dann folgten vielfache 
Aenderungen und Bermehrungen, welche dem 
Generalſtabe ſeine jetzige Friedensformation gaben. 

Graf Moltke war ſchon im Jahre 1833 als 
Premierlieutenant dem großen Generalſtabe zu- 
getheilt, im Jahre 1848 wurde er Abtheilungs- 
chef in demſelben und trat zehn Jahre ſpäter, im 
Jahre 1868, in die Stellung als Chef des General- 
ſtabes der Armee, ſo daß er dieſes Amt jetzt 
gerade dreißig Jahre lang bekleidet hat. 

[ Tappenbeckl, der bekannte Afrikareiſende, 
Seconde-Lieutenant à la suite des 17. Infanterie 
Regiments, iſt Montag Abend von Berlin nach 
Hamburg abgereiſt, um ſich dort nach Kamerun 
einzuſchiffen. 

* [Bur Thronfolgefrage im Fürſtenthum 
Lippe] wird der „Köln. 3tg.” aus Detmold ge⸗ 
ſchrieben: „Mit Spannung ſieht man hier der 
Wiedereinberufung des Landtages des Fürſten⸗ 
thums Lippe entgegen, welche vermuthlich im 

September erfolgen wird. Endlich ſcheint ein von 
allen Seiten des Landtages immer wieder aus- 
geſprochener Wunſch in Erfüllung gehen zu ſollen: 
die Vorlegung eines Thronfolgegeſetzes. Der 
Cabinetsminiſter v. Richthofen hat wenigſtens 
beſtimmt in Ausficht geſtellt, daß daſſelbe noch 
dem jetzigen Landtage, deſſen Mandate ſchon im 
Herbſt ablaufen, zugehen wird. Neben dem Thron⸗ 
folgegeſetz iſt außerdem noch dringend nöthig ein 
Regentſchaftsgeſetz, da der einzige noch lebende 
Bruder des Fürſten ſicherem Vernehmen nach nicht 
regierungsfähig iſt. Dieſe beiden Geſetze werden 
jedenfalls zuſammen zur Erledigung kommen, da 
es doch wohl am gerathenſten ſein dürfte, dem 
künftigen Rechtsnachfolger des Fürſten auch die 
Regentſchaft zu übertragen. Ueber den Inhalt des 
Thronfolgegeſetzes verlautet mit Beſtimmtheit, 
daß daſſelbe die Berechtigung des Hauſes Schaum- 
burg Lippe zur Nachfolge anerkennen werde, 


nter Kusſchiuß der Linie Cippe-Blefterfeld, deren 


Nachfolgeberechtigung von anderen Seiten be- 
hauptet wird. Die Bevölkerung ſelbſt verhält ſich, 
bis jetzt wenigſtens, der Frage gegenüber durch⸗ 
aus paſſiv und von einer beſonderen Vorliebe 
für die Nachfolge der einen oder der anderen 
Linie iſt durchaus nichts zu bemerken. Eher 
würde man ſich vielleicht ſchon mit einem möglicht 
engen Anſchluß an Preußen befreunden. Auf 
jeden Fall aber werden die dieſe Angelegenheit 
betreffenden Vorgänge geeignet fein, das Intereſſe 
weiterer Kreiſe für ſich in Anſpruch zu nehmen.“ 

* [Reminiscen; aus dem Jahre 1866. In den 
Erinnerungen an Kaiſer Friedrich, welche der 
Abg. Profeſſor Delbrück in den „Preuß. Jahr- 
büchern“ veröffentlicht hat, findet ſich eine Mit- 
theilung, wonach im Jahre 1866 König Wilhelm 
auf der Annexion Sachſens beſtanden, während 
rr ͤÄ—ͤTT:T::::: 


Bismarck ſich dieſer Maßregel aus Gründen der 


Staatsraiſon widerſetzt habe. In den „Dresdner 
Nachr.“ wird dieſer Derfion widerſprochen. 
Bismarck habe ausdrücklich erklärt, daß die In⸗ 
tegrität Sachſens von Oeſterreich nicht als Friedens- 
bedingung gefordert worden ſei. Es ſei vielmehr 
völlig dem Gutdünken Preußens anheimgegeben 
geweſen, welche von den occupirten Ländern es 
annectiren wolle; nur die Zahl der Quadrat- 
meilen ſei im allgemeinen firirt worden. — Wer 
hat nun Recht? 

* [Rubel und Weltfrieden.] Geſtern meldete 
der Telegraph von Berlin einen Rubelcours von 
203,90. Es ſpricht ſich in dieſer Ziffer aus, baß 
die öffentliche Meinung ein erheblich größeres 
Vertrauen zu der Erhaltung des Weltfriedens und 
damit auch zu den ruſſiſchen Finanzen gewonnen 
hat. Denn wenngleich in ruſſiſcher Finanzwirth⸗ 
ſchaft vieles faul war und iſt, ſo war es doch vor 
allem der Krieg, von deſſen verderblichem Einfluß 
man einen ruſſiſchen Staatsbankerott fürchtete. 
Man ſuchte zwar auch, und namentlich in Deutſch⸗ 
land, aus den inneren ruſſiſchen Verhältniſſen 
heraus und ohne Rückſicht auf einen etwaigen 
Krieg einen Zuſammenbruch als nahe bevorſtehend 
darzuſtellen; eine Anleihe zur Ausgleichung des 
Staathaushalts ſollte nothwendig fein. Der Bapier- 
rubel blieb beharrlich weichend und am 29. Febr. 
erreichte er mit 163,60 den niedrigſten Punkt. 
Seitdem iſt ein halbes Jahr vergangen, es iſt keine 
Anleihe für das gewöhnliche Budget aufgenommen 
und die Kriegsgefahr iſt in den Hintergrund ge⸗ 
treten. So ſpricht ſich denn in der Werthſteigerung 
des Papierrubels auf 203,90 recht draſtiſch der 
Umſchwung der öffentlichen Meinung in dem 
letzten Halbjahr aus. 

* [I Fortſchritte in der Feuerbeſtattung.] Nach 
ſtatiſtiſchen Berichten der „Flamme“, Organ des 
Berliner Vereins für Feuerbeſtattung, wurden bis 
1. Auguft 1888 in Gotha 554, in Italien 998, in 
Amerika 287, in Schweden 39, in England 16, in 
Frankreich 7, in Dänemark 1 Perſon eingeäſchert. In 
Thätigkeit befindliche VBerbrennungsöfen waren bis zur 
jelben Zeit in Italien 9, Amerika 6, je einer in Stock- 
holm, Kopenhagen, London, Paris und Gotha; im 
Bau begriffen in San Francisco, Chicago, Baltimore 
und Zürich. Die größte Mitgliederzahl hat der 
ſchwediſche Verein für Feuerbeſtattung in Stockholm 
3012, dann kommt Kypenhagen 1226, ferner Kaag mit 
9 Zweigvereinen 612, Mailand 580, Hamburg 138, 
Zürich 390, Frankfurt a. M. 365, Darmſtadt mit Um⸗ 
gegend 316, Wien 295, Newnork 236, Dresden 210, 
Chemnitz 161, St. Louis 158, Cincinnati 150, Buffalo 
128, Liegnitz 80. — Der Vorſtand des Berliner Vereins 
beabſichtigt, mit der Direction des Anhalter Bahnhofs 
ein Abkommen dahin zu treffen, daß vor Abfahrt 
einer Leiche nach Gotha ein Saal zu größeren Leichen 
feierlichkeiten, wie dies bereis bei der Leiche des un⸗ 
längſt verſtorbenen Dr. Geiger geſchehen, dem Verein 
zur Verfügung geſtellt wird. 

* lAnecdotenerfindung.] Das ultra - „nationale“ 
„Deutſche Tageblatt“ ſcheint, ſchreibt die „Nordd. Allg. 
31g.“ die Erfindung von Anechoten aus der Jugendzeit 


unſeres Kaiſers zu einer Specialität ausbilden zu 
wollen. 


Nachdem die „Nordd. Allg. Ztg.“ vor zwei Tagen in 
der Lage war, eine von dieſem Blatte veröffentlichte 
Erzählung „Kaiſer Wilhelms II. beim Stubeneſſen der 
Cadelten“ als jeder thatſächlichen Grundlage ent- 
behrend zu bezeichnen, iſt dieſelbe ermächtigt, eine 
zweite weniger „harmlose“ „Cadetten-Geſchichte“ über 
den angeblichen Mißbrauch des Ehrenwortes im 
Cadeitencorps, welche das „Deutſche Tageblatt“ in der 
zweiten Ausgabe vom 10. d. Mis. gebracht hat, als 
abſolut erfunden zu ſtigmatiſiren. 

Poſen, 14. Auguft. Ueber die Germanifirung 
durch die katholiſche Kirche — ſchreibt die 
P. 3.“ — wird neuerdings in der polniſchen 
Preſſe ſowohl Weſtpreußens, als der Provinz 
Poſen und Oberſchleſiens häufig Klage geführt 
und den katholiſchen Geiſtlichen deutſcher Nationa⸗ 
lität der Vorwurf gemacht, daß fie ihren Einfluß 
dazu benutzen, mit Hilfe der Kirche das Deutſch⸗ 
thum zu verbreiten, eine Behauptung, die von 
der deutſchen katholiſchen Preſſe beſonders in 
Weſtpreußen und Ermeland beſtritten und mit 
der gegentheiligen Behauptung bekämpft wird: 
die polniſch-katholiſchen Geiftlihen ſeien noch 
immer, wie in früheren Jahrzehnten, beſtrebt, 
mit Hilfe der Kirche zu poloniſiren. Noch deut- 
licher als die polniſche Preſſe in den Oſtprovinzen 
ſpricht ſich die polniſche Preſſe Galiziens in Corre- 
ſpondenzen und Beſprechungen, die ihr aus Preußen 
zugehen, über die angebliche Germaniſirung durch 
die katholiſche Kirche aus und drückt ohne Nück⸗ 
halt aus, um was es ſich eigentlich in dieſem 


in einem kühlen, nach Norden gelegenen Zimmer 
ſaß, welches zu den Fremdenzimmern der Villa 
gehörte, jetzt aber unbewohnt und von Burkardt 
als Atelier eingerichtet war. Von hier kamen 
die Zwei, wenn die Abendſchatten niederſanken 
und man nichts mehr zu ſehen vermochte, Arm 
in Arm endlich wieder zum Vorſchein, ſtumm und 
blind und taub für die übrige Welt, mit großen, 
leuchtenden Augen, die einzig und allein vom 
Glück ihres Herzens erzählten, und fie traten auf 
die Beranda hinaus und ſahen zum Himmel 
empor, an dem die Sternſchnuppen oft und zahl⸗ 
reich die Kreuz und Quer ihre glänzende Bahn 
zogen, während die Roſen des Gartens ihren 
herrlichen Duft ausſtrömten und die Scheibe des 
aufgehenden Mondes rothgolden hinter den 
Bäumen emporſtieg. 

Dann ſchritt wohl drinnen im Muſikzimmer 
Gräfin Lilli lautlos zu ihrem Flügel, und plötzlich 
klang wie eine Offenbarung der Liebe ihre tiefe, 
weiche Stimme in das Schweigen hinein und ſie 
ſang: „Es blinkt der Thau in den Gräſern der 
Nacht“, und endete mit dem zwiſchen Aufjauchzen 
und wildem Weh ſchwankenden Ausruf: „daß es 
ewig ſo bliebe!“ (Fortſ. folgt.) 


Wanderverſammlung 
des Verbandes deutſcher Architekten ⸗ und 
Ingenieur-Vereine zu Köln. 


Wie vor einigen Jahren die Zuſammenkunft der 
deutſchen Architekten und Ingenieure in Danzig 
ſtattgefunden hat, jo war diesmal die alte Haupt- 
ſtadt am Rhein dazu gewählt worden. Zur gegen- 
ſeitigen Begrüßung und Wiederanknüpfung früherer 
Bekanntſchaft fand am Vorabend eine Berfamm- 
lung der Theilnehmer und ihrer Damen in der 
Börſe von Köln, dem Gürzenich, ſtatt, wo durch 
anmuthige Anſprachen und den reichlich geſpendeten 
Wein die richtige Stimmung für die eigentliche 
Verſammlung in geeigneter Weiſe vorbereitet 
wurde. In den Anſprachen traten beſonders 
zwei Punkte hervor, daß nämlich die Kölner 
immer fidel ſeien, daß dieſe Fröhlichkeit ſich ſtets 
auf die Gäſte übertrage, und daß in Köln bei 
allem die Damen mittheilnehmen müßten, was 
denn auch auf die Berſammlung der Architekten 
und Ingenieure angewendet werde. 

Nachdem dieſer Vorabend ſich bis weit über 


Mitternacht hinaus erſtreckt hatte, begann der 
erſte Verſammlungstag Morgens 8 Uhr mit der 
Beſteigung der Domthürme Es war dies das 
praktiſchſte Mittel, um oben in der reinen Luft 
eine Erfriſchung ſich anzueignen, beſonders da die 
Temperatur im Gürzenich infolge der Anzahl der 
Theilnehmer, etwa 400, bedeutend geweſen war. 
So konnte denn wohlvorbereitet jeder der weihe⸗ 
vollen Eröffnung der Verſammlung beiwohnen. 
Dieſe Eröffnung vollzog der Generalbaudirector 
des Staates Hamburg, als zeitiger Verbands- 
vorſteher, indem er darauf hinwies, daß die Bau- 
leute vom Beginn der menſchlichen Cultur an eine 
ſehr wichtige Thätigkeit zum Nutzen der Menſch⸗ 
heit entwickelt haben; daß fie mit der fortſchreiten⸗ 
den Cultur Fand in Hand gegangen find, und daß 
die Bauwerke das allerberedkeſte Zeugniß ablegen 
über den jeweiligen Culturzuſtand der Völker. Es 
folgte ſodann die Begrüßung der Berfammlung 
im Namen des Miniſters v. Maybach, welcher in- 
folge einer Urlaubsreiſe am perſönlichen Erſcheinen 
verhindert war, durch den Regierungspräſidenten 


v. Sydow, woran ſich eine zweite Be⸗ 
grüßung durch den Oberbürgermeiſter von 
Köln, Becker, anſchloß. Dann folgte der 


durch den Verbandsvorſteher vorgetragene Jahres- 
bericht, aus welchem hervorging, daß der Ge- 
ſammtverband in ſeinen 28 Einzelvereinen die 
Zahl von 6708 Mitgliedern vereinigt. der Ver- 
band hat ſich im verfloſſenen Jahre mit der Er⸗ 
mittelung von Meſſungen der Durchbiegung 
eiſerner Brücken beſchäftigt. denn wenn auch 
unſere eiſernen Brücken große Sicherheit gewähren, 
ſo iſt es doch wichtig, auch daran zu denken, 
daß dieſelben nicht etwa unter unſeren Kindern 
und Enkeln zuſammenbrechen. Sodann hat 
ſich der Verband mit dem Anſchluß von Gebäude- 
Blitzableitern an die Gas- und Waſſerleitungen 
beſchäftigt, — ein Gegenſtand von der größten 
Wichtigkeit, weil die bezüglichen Einrichtungen je 
nach ihrer Tüchtigkeit Menſchenleben ſichern oder 
in Gefahr bringen können. Am Nachmittage des 
erſten Berſammlungstages fand in 90 geſtellten 
Landauern eine Corſofahrt durch die neuen, mit 
großer Pracht ausgebauten Ringſtraßen nach der 
Marienburg bei Köln ſtatt, wo ein Gartenfeſt 
mit Illumination und Feuerwerk den Theilnehmern 
und ihren Damen die erſehnte Erholung nach den 
Anſtrengungen des ganzen Tages gewährte. Br. 


neuerdings heftig entbrannten Streite handelt 
— nämlich um Angriffe gegen die deutſchen 
Biſchöfe in den genannten Landestheilen, be- 
ſonders gegen Erzbiſchof D. Dinder und den 
Biſchof der Diöcefe Kulm, Dr. Redner. Während 
die polniſche Preſſe in den Provinzen Poſen und 
Weſtpreußen aus Kückſichten mancherlei Art 
gegen die genannten Biſchöfe mit offenem Viſir 
nicht auftreten mag und höchſtens verdeckte An- 
griffe gegen dieſelben richtet, tritt die galiziſche 
Preſſe, welche in dieſer Beziehung keine Rückſicht 
zu nehmen hat, mit ihren Angriffen offen auf 
und beſchuldigt beide Biſchöfe, daß ſie mit Hilfe 
der katholiſchen Kirche ſyſtematiſch germanifiren. 
Sie macht ihnen den Vorwurf, daß ſie das 
polniſche Element überall zu verdrängen beſtrebt 
ſeien; im Geiſtlichen-Seminar zu Pelplin (Weſt⸗ 
preußen) ſeien bereits faſt ſämmtliche Profeſſoren 
polniſcher Nationalität durch Deutſche verdrängt; 
in der Erzdiöceſe Gneſen-Poſen würden die 
Probſteien in überwiegend polniſchen Dörfern 
Geiſtlichen deutſcher Nationalität, in den über⸗ 
wiegend deutſchen Dörfern dagegen Geiſtlichen 
polniſcher Nationalität, welche jedoch der deutſchen 
1 vollkommen mächtig ſein müßten, ver- 
ehen. 

Dresden, 15. Kuguſt. Der König und die 
Königin ſind in der vergangenen Nacht von ihrer 
Reife nach Schweden und Norwegen zurückgekehrt} 
und haben in Pillnitz Aufenthalt genommen. 

Leipzig, 12. Auguſt. der Enthüllung des 
Leipziger Siegesdenkmals nächſten Sonnabend 
wird außer dem König Albert auch die Königin 
Carola beiwohnen. Ebenſo haben die ſächſiſchen 
Staatsminiſter und die Generalität, ſowie die 
Spitzen bezw. Vertreter der hier befindlichen Be. 
hörden ihr Erſcheinen zugeſagt. am Abend findet 
im Neuen Theater aus Anlaß der Feier eine Feſt⸗ 
vorſtellung ſtatt, der vorausſichtlich auch der Hof 
beiwohnen wird. Die Feſtvorſtellung wird durch 
Webers Jubel-Ouverture eröffnet. Daran ſchließt 
ſich nach Abſingung einer Strophe der Sachſen⸗ 
hymne ein ſceniſcher Prolog von Rudolf von 
Gottſchall mit lebenden Bildern. Nach dem 
Schlußbilde ſtimmen die Anweſenden die erſte 
Strophe der „Wacht am Rhein“ an. Kieran reiht 
ſich der erſte Akt von „Lohengrin“, den Schluß 
bildet „Wallenſteins Lager“. 


Oeſterreich⸗Ungarn. 

* Ein Wiener Telegramm des „Bureau Reuter“ 
conſtatirt, daß ſich in den Anſchauungen der öſter⸗ 
reichiſch⸗ungariſchen Regierung in Bezug auf 
Bulgarien kein Wechſel vollzogen habe. Es wird 
hervorgehoben, daß während Heſterreich-Ungarns 
Politik in der bulgariſchen Frage bislang ſich auf 
das Princip der Achtung vor der Unabhängigkeit 
und Autonomie des Fürſtenthums, ſowie der 
Nichteinmiſchung in deſſen innere Politik ſtützte, 
gleichwohl die Nothwendigkeit anerkannt wurde 
für eine Löſung der bulgariſchen Frage ſeitens 
ſämmtlicher europäiſchen Mächte, inſoweit dieſelbe 
internationaler Natur iſt. Es ſei durchaus keine 
Begründung vorhanden für die Vermuthunng, 
daß das Wiener Cabinet von irgend einem dieſer 
Principien abgewichen ſei. Es werde an der 
Politik der Nichteinmiſchung feſthalten, bezüglich 
welcher es in vollkommener Uebereinſtimmung 
Men der briliſchen und der italieniſchen Regierung 

ehe. 
Schweiz. 
Bern, 13. Auguft. Ende dieſes Monats findet 


hier eine Conferenz zwiſchen Bundesrath Droz, 
dem Chef des Auswärtigen Amtes, 
ſchweizeriſchen Geſandten in Berlin, 


und den 
Wien und 
Rom behufs Beſprechung der ſchwebenden 
Kandelsvertrags-Unterhandlungen mit Peuiſch⸗ 
land, Oeſterreich und Italien ſtatt. an der Con- 
ferenz nehmen Theil Cramer (Zürich), Blumer 
(Glarus) und der ſchweizeriſche Geſandte in 
Paris, Lardy. 


England. 

London, 14. Augufl. dem „Reuter'ſchen 
Bureau“ wird aus Pietermaritzburg gemeldet: 
Am 10. d. M. fand ein Zuſammenſtoß zwiſchen 
einer Abtheilung engliſcher Soldaten und Zulus 
ſtatt, wobei letztere mehrere Todte und Ver- 
wundete auf dem Platze ließen. Der Berluft der 
Engländer iſt unbekannt. (W. T. 

ac. London, 12. Auguſt. Zwei Geſchwader der 

zwar die der Admirale 


Flottenmanöver, und 

Tryon und Fitzroy, befinden ſich wiederum in 
Lough Swilly, um ſich mit Kohlen zu verſorgen. 
Das erſtere Geſchwader hielt ſich auf der Fahrt 
von Liverpool lange genug auf der Höhe von 
Kolyhead auf, um dieſe Stadt und den Hafen 
zerſtört haben zu können. Bei der Einfahrt in 
den iriſchen Hafen rannte ein Torpedoboot in ein 
anderes und beſchädigte es dermaßen, daß es 
fernerhin an den Manövern nicht theilnehmen 
kann. Die Schiffe der Admirale Baird und 
Rowley ſind zur Vertheidigung der Themſe in 
den Downs concentrirt. Am Sonnabend Nach- 
mittag bombardirte ein vermummter Kreuzer 
Folkeſtone, er wurde aber erkannt und von 
2 Schiffen Admiral Bairds verfolgt. 

Der Marine-Correſpondent der „Daily News“ 
kommt zu dem folgenden Schluſſe: „Der Krieg 
wurde am Anfang von engliſcher Seite offenſiv, 
nicht rein defenſiv geführt. Die feindlichen 
Admirale jedoch errangen den Sieg trotz aller 
Ungunft der Verhältniſſe. Außerdem, daß fie 
eine geringere Anzahl Schiffe hatten, waren ſie 
in Häfen mit engen Eingängen eingeſchloſſen. 
Alle Ehre gebührt ihnen deshalb. Die Opera- 
tionen find natürlich noch nicht zum Ab- 
ſchluß gekommen und ein glänzender engliſcher 
Sieg kann ihre zahlreichen Erfolge noch neu- 
traliſiren. Mittlerweile aber hat das Land eine 
Lehre erhalten. Die Flotte Großbritanniens, fo 
groß ſie iſt, iſt nicht groß genug, um einen Krieg, 
ſelbſt nicht einen rein defenſiven, zu unternehmen. 
Sie könnte die franzöſiſche Flotte nicht in Breit, 
Cherbourg und Toulon blockiren. die ſchnell⸗ 
ſegelnden franzöſiſchen Kreuzer würden die Blockade 
durchbrechen und die engliſche Küſte verwüſten, 
und Großbritannien würde wenigſtens eine Zeit 
lang jenen Ulanen des Oceans preisgegeben fein. 
Wir müſſen deshalb eine Menge weiterer ſchneller 
Kreuzer bauen.“ 

Der „Daily Chronicle“ macht ſich das Ver- 
gnügen, die Contributionen zuſammenzuſtellen, 
welche Admiral Tryon erhoben hat. Es mußten 
zahlen: Aberdeen 400000 Eſtr., Edinburg und 
Leith 1000 000 Lſtr., Tyne 500 000 Lſtr., Nem- 
caſtle 1 000 000 Eſtr., Sunderland 100 000 Eſtr., 
Hartlepool 500 000 Eſtr., Scarborough 500 000 
Eſtr., Grimsby 500 000 Eſtr. 

Admiral Hornby räth zu folgenden Maß- 
nahmen: 1) die Zahl der Kreuzer zu vermehren; 
2) im Kriegsfalle nicht nur Blockadegeſchwader 
auszurüſten, ſondern außerdem ein Geſchwader 


an der Mündung des Canals und das allerſtärkſte 


zwiſchen Torbay und den Downs aufzuftellen. 


Italien. 5 

Rom, 14. Auguft. Die „Riforma“ bemerkt zu 
einem Artikel der „Köln. Ztg.“ aus Konſtanti⸗ 
nopel, betreffs des Wortlautes einer zwiſchen dem 
italieniſchen Botſchafter Baron Blanc und dem 
engliſchen Botſchafter Sir Drummond Wolff 
einerſeits und der Pforte andererſeits ge- 
wechſelten Note ſei der Sachverhalt folgender: 
Im April 1887, während der Verhandlungen 
zwiſchen der Pforte und Sir Drummond Wolff, 
beantragte letzterer, nicht Blanc, daß Italien be- 
treffs Maſſauas mit der Pforte eine ähnliche Con⸗ 
vention abſchließe, wie dies ſeitens Englands be- 
treffs der Räumung Aegnptens geſchehen ſei. 
Blanc erwiederte, er wolle eine Territorialfrage 
nicht aufwerfen, allein Italien habe in Maſſaua 
genug Blut und Geld eingebüßt, um ſich berechtigt 
zu erachten, den Status quo in jenen Gegenden, 
ſo lange es ihm convenire, aufrecht zu erhalten. 
Die Lage Italiens in Maſſaua und diejenige Eng- 
lands in Aegnpten ſeien keineswegs identiſch. In 
Maſſaua wehe nur die italieniſche Flagge, Italien 
habe nur dem Charakter ſeiner Occupation 
ſpeciell innewohnende und vom Gonflicte mit 
Abeſſynien abhängige Verpflichtungen übernommen. 
Der Antrag Sir Drummond Wolffs habe keine 
weiteren Folgen gehabt; auch ſei bekannt, daß 
ein zwiſchen Sir Drummond Wolff und der Pforte 
verhandelter Bertragsentwurf nicht zu Stande ge- 
kommen ſei. (W. T.) 


Spanien. 

* [Die Etikette über alles!] Man ſchreibt 
aus Madrid: „Die Zeit rückt heran, in welcher, 
der Etikette folgend, die Amme des Königs 
Alfonſo XII. von ihrem Poſten in der Umgebung 
des Königs zurücktreten muß, um einer Bonne 
und Kindergärtnerin aus vornehmer Familie 
Platz zu machen. die Amme, welche an ihrem 
Pflegling mit abgöttiſcher Liebe hängt, ſieht dieſem 
Moment mit Schrecken entgegen; trotzdem ihr 
die Königin vorſtellte, daß ſie ja jetzt zu ihrem 
Gatten und ihrem Kinde zurückkehren werde, will 
ſie ſich nicht beruhigen. Da ihre eigenen Bitten 
in dieſer Hinficht nichts nützten, verfiel die Amme 
auf einen genialen Ausweg. Sie ſtudirte dem 
kleinen König die Worte ein: „Die Amme muß 
da bleiben, ich will ſie bei mir haben“, welche 
Phraſe Alfonfo vor dem geſammten Hofſtaate 
unzählige Male herſagte. Einem direct geäußerten 
Wunſche des Königs muß ſich aber ſelbſt die 
Etikette unterordnen, und ſo bleibt die Amme 
bis auf weiteres in der unmittelbaren Umgebung 
der kleinen Majeſtät. 


Belgien. 

Brüſſel, 12. Auguft. Der amtliche „Moniteur“ 
hat in dieſer Woche zwei wichtige königliche Er- 
laſſe veröffentlicht. Der eine bezieht ſich auf das 
im vorigen Jahre von den Kammern beſchloſſene 
und am 26. Kuguſt 1877 publicirte Geſetz über 
Einrichtung von Induſtrie- und Arbeitsräthen 
und enthält eine allgemeine Ausführungs- 
verordnung zu demſelben. Der andere giebt die 
näheren Ausführungsbeſtimmungen zu dem vor 
einigen Monaten beſchloſſenen und bereits in 
mehreren Fällen angewandten Geſetze über die 
bedingte Freilaſſung der Strafgefangenen. Der 
letztere ſchreibt in minutiöſer Weiſe vor, unter 
welchen Bedingungen und in welcher Weiſe 
dieſe zu gewähren und wie der Entlaſſene 
während ſeiner relativen Freiheit zu behandeln 
iſt. Die Freilaſſung erfolgt nur in Fällen 
von Berurtheilung zu mehr als 3 Monaten und 
wird nur auf Grund moraliſch guter Führung 
während der Haft und unter Zuratheziehung der 
Familien- und Bermögens-Berhältnifje des In⸗ 
haftirten bewilligt. Hierüber haben zunächſt die 
Gefängniß-Directoren, ſodann die Verwaltungs- 
Commiſſionen der Strafanſtalten, die Parquets 
und in letzter Inſtanz der Juſtizminiſter zu 
urtheilen. Während der Haft wird über die 
Führung der Strafgefangenen ein beſonderes 
Buch geführt, aus welchem dem Miniſter Aus- 
züge mitzutheilen ſind. Die Freilaſſung iſt in jedem 
einzelnen Falle an beſondere Bedingungen ge- 
bunden, die nach den Umſtänden beſtimmt 
werden. So kann zum Beiſpiel dem Entlaſſenen 
der Aufenthalt an beſtimmten Orten unterſagt 
oder an einem beſtimmten angewieſen werden; 
doch werden ſeine Wünſche in dieſer Beziehung 
berückſichtigt; auch kann er ſeine Freilaſſung 
zurückweiſen. Auf jeden Fall aber bleibt er unter 
Aufſicht der Behörden feines Domicils, und bei 
ſchlechter Führung kann er wieder ins Gefängniß 
gebracht werden. dem jüngſt bedingungsweiſe 
freigelaſſenen Falleur droht bereits dieſes 
Schickſal. Der Juſtizminiſter ließ ihm näm- 
lich brieflich mittheilen, daß er bis zum 15. d. M. 
das Land zu verlaſſen habe. Diefe Maß⸗ 
regel, über die das „Journal de Charleroi“ be- 
richtet, erregt ſelbſt bei Blättern, die den Juſtiz- 
miniſter wegen der Reform angegriffen haben, 
Unwillen und Widerſpruch; denn die Strafe des 
Exils exiſtirt in Belgien nicht, und früher ver- 
lautete beſtimmt, Falleur ſei keine Bedingung frei- 
willigen Exils eingegangen. Auch der aus der 
Haft bedingungsweiſe befreite Anarchiſt Wagener, 
der in Lüttich auf das ſchärfſte von der Polizei 
überwacht wird, dürfte nicht lange mehr ſich ſeiner 
Freiheit erfreuen. Er erhielt bereits eine Bor- 
ladung vor den Inſtructionsrichter, wie verlautet, 
weil er einem in eine Privatverſammlung einge- 
drungenen Polizeiagenten die Thüre gewieſen 
haben ſoll. Für den glücklichen Erfolg des Ge- 
ſetzes über die bedingte Freilaſſung hofft die Re- 
gierung viel von der Beihilfe der Patronage- 
Comités, deren es aber nur wenige in Belgien 
giebt. Man möchte ſie jetzt gern vermehrt ſehen. 
In der Schweiz haben dieſelben ſeit 1815 gute 
Dienſte geleiſtet; ob dies auch hier der Fall ſein 
wird, bezweifeln ſelbſt ſolche, die die Reform mit 
günſtigem Auge anſehen. 


Telegraphiſcher Specialdienſt 
der Danziger Zeitung. 

Berlin, 15. Auguſt. Der Kaiſer, welcher geſtern 
auch den Staatsſecretär Naſſe, den Landes- 
director Klein, den Profeſſor Gerhardt empfangen 
hatte und den Vortrag des Admirals Grafen 
Monts und des Generals v. Hahnke entgegen- 
genommen hatte, gewährte heute früh dem Maler 
Angeli aus Wien eine mehrſtündige Sitzung, 
nahm mehrere Vorträge entgegen, arbeitete ſodann 
mit dem Chef des Civilcabinets und kehrte Nach⸗ 
mittags ein Uhr nach Potsdam zurück. 

— Der „HVoſſiſchen Zeitung“ zufolge ſoll die 


PVerabſchiedung des commandirenden Generals 
des Gardecorps General von Pape bevorſtehen. 
Als ſein Nachfolger wird General von Alvens- 
leben vom 13. Armeecorps genannt. 

— Für die Stelle eines Kanzlers von Kamerun 
iſt Graf Pfeil auserſehen, welcher vor einiger 
Zeit zur Dienſtleiſtung in das Auswärtige Amt 
berufen wurde. 

— Lieutenant Tappenbeczk iſt vor ſeiner Abreiſe 
nach Afrika noch vom Kaiſer empfangen worden. 

— Unter dem Vorſitz Virchows hielt geſtern das 
Comité für Errichtung eines Kinder⸗Kranken⸗ 
hauſes im Norden Berlins eine Sitzung ab. Die 
Sammlungen ergaben 150000 Mark; die 
Kaiſerin Friedrich hat das Protectorat über- 
nommen. 

— Nach einem Telegramm des „Berl. Tagebl.“ 
wird der Reichskanzler am Beginn der nächſten 
Woche in Kiſſingen erwartet. 

— Aus Erfurt wird gemeldet, die Einführung 
einheitlicher normaler Perſonentarife auf 
ſämmtlichen preußiſchen Staatsbahnen ſei auf 
den 1. April 1889 feſtgeſetzt. 


— Der „poſt“ wird von ſonſt gut unterrichteter 
Seite mitgetheilt, daß der Miniſter des Innern 
Kerrfurth vor einigen Tagen in Friedrichsruh 
geweſen jei. 

— Die „Nordd. Allg. 31g.“ giebt mehrere für 
die Haltung Frankreichs in der Maſſauafrage 
eintretende Auslafjungen des von der ruſſiſchen 
Regierung inſpirirten Brüſſeler „Nord“ wieder 
und bemerkt dazu: die Darſtellung mache 
die Frage, die ohne die franzöſiſchen Ein- 
wendungen einfach wäre, zu einer ziemlich ver- 
wickelten. Von den von Frankreich erworbenen 
Rechten auf Sula ſei überhaupt keine Rede. Bei 
der italieniſchen Beſitzergreifung habe dort die 
äguptiſche Flagge geweht, Sula war alſo äguptiſch. 
Abeſſunien hatte nicht den kleinſten Rechtstitel 
darüber zu verfügen. Es ſei nicht recht erklärlich⸗ 
weshalb der „Nord“ ſo großen Nachdruck auf 
Punkte lege, die, falls fie überhaupt berück- 
ſichtigt würden, nur die Löſung der Frage er- 
ſchweren könnten. 

— Der „National-Zeitung“ wird aus Paris ge- 
ſchrieben: In der heutigen Lieferung der „Nou⸗ 
velle revue“ erklärt Madame Adam mit komiſchem 
Pathos auf ihre Ehre, die veröffentlichten Do- 
cumente über das Heiraihsproject des Prinzen 
von Battenberg ſeien authentiſch, ganz wie ihre 
früheren Enthüllungen über den geheimen Ver- 
trag zwiſchen Belgien und Deutſchland, ſowie auch 
die famoſen bulgariſchen Schriftſtücke. Madame 
Adam droht ſodann mit neuen Enthüllungen 
über die deutſche Politik. 

— Dem „Berl. Tagebl.“ wird aus Petersburg 
geſchrieben, daß im Keller der Schloßruine im 
Dorfe Starogorodka, Gouvernement Tſchernikow, 
ein Bauer namens Lewotſchko einen vergrabenen 
Goldſchatz gefunden habe, der 17 Millionen Rubel 
alte Goldmünzen, aus den Zeiten des Großfürſten 
Wladimir ſtammend, enthalten habe. Der Bauer 
erhält ein Drittel als Finderlohn. 

— Am nächſten Dienſtag tritt der deutſche Bot- 
ſchafter General Schweinitz einen zweimonatlichen 
Urlaub nach Deutſchland an. 


[ Sonderzug.]! Bon dem königl. Eifenbahn- 
Betriebs-Amt zu Stettin geht uns folgende Be- 
kanntmachung zu: An den nachſtehenden Sonn- 
tagen und zwar: Am Sonntag, den 19. Auguſt 
d. J., und am Sonntag, den 26. Auguft d. J., 
wird ein Sonderzug von Zoppot bis Lauenburg 
abgelaſſen werden, welcher um 10 Uhr 21 Min. 
Abends von Zoppot abfährt, auf allen Zwiſchen⸗- 
ſtationen hält und um 12 Uhr 8 Min. fahrplan- 
mäßig in Lauenburg eintrifft. Zu dieſem Sonder- 
zuge ſind tarifmäßige Fahrkarten der drei erſten 
Wagenklaſſen zu löſen, auch haben die Kück⸗ 
fahrtkarten zu demſelben Giltigkeit. 

* [Haftpflicht bei Tödtung in der Nothwehr.] In 
einer Schadenerſatzllage der Witime und Kinder eines 
von einem anderen in Ueberſchreitung der Nothwehr 
Getödteten gegen den Thäter hat das Reichsgericht 
durch Urtheil vom 27. Juni d. J. ausgeſprochen: Die 
Ueberſchreitung der Nothwehr iſt zwar nach § 53 Ab- 
ſatz 3 des Strafgeſetzbuchs nicht ſtrafbar, wenn der 
Thäter in Beſtürzung, Furcht oder Schrecken über die 
Grenzen der MBertheidigung hinausgegangen iſt; die 
Schadenerſatzpflicht aber des nicht ſtrafbaren Thäters 
fällt im Geltungsbereich des preuß. allg. Landrechts 
nur dann fort, wenn die in Ueberſchreitung der Noth- 
wehr vorgenommene Kandlung entweder heine freie 
war oder bei Anwendung der landrechtlich gebotenen 
Aufmerkfamheit nicht vermieden werden konnte. 

* IIlluſtrirte Poſtkarten.] Auf mehrſeitige An- 
regung hat die lithographiſche⸗kinſtalt von Gebr. Zeuner 
hierfelbft wieder eine Collection von Poſtkartenformu⸗ 
laren, die mit Anfichten von Danzig, Neufahrwaſſer, 
Oliva, Zoppot geſchmückt ſind, herausgegeben. 

* [IWochen-Nachweis der Bevölkerungs-Vorgänge 
vom 5. bis 11. Auguſt.] Lebend geboren in der Be- 
richts⸗-⸗Woche 46 männliche, 33 weibliche, zuſammen 79 
Kinder. Todtgeb. 1 männliches, 2 weibliche, zuſammen 
3 Kinder. Geſtorben 28 männliche, 35 weibliche, zu 
ſammen 63 Perſonen, darunter Kinder im Alter von 
0—1 Jahr: 20 ehelich, 5 außerehelich geborene. Todes- 
urſachen: Scharlach 11, Diphtherie und Ex oup 1, Brech⸗ 
durchfau aller Altersklaſſen 12, dacunter von Kindern 
bis zu 1 Jahr 12, Lungenſchwindſucht 4, acute Gr- 
krankungen der Athmungsorgane 1, alle übrigen Krank. 
heiten 33. Gewaltſamer Tod: Berunglückung oder nicht 
näher feſtgeſtellte gewaltſame Einwirkung 1. 

* Die Firma Wieler u. FHardtmann in Stettin hat 
von dem auf dem Bleichholm belegenen Terrain des 
Herrn J. F. Bräunlich, wie die „Oſtſee⸗ 31g.“ meldet, 
eine ca. 5000 Quadratmeter große Parzelle käuflich 
erworben. Auf dem Grundſtück beabſichtigt die ge- 
nannte Firma größere maſſive Lagerhäuſer zu er- 
bauen, welche namentlich zur Aufnahme des für den 
Export beſtimmten Rohzuckers dienen ſollen. 

-w- Rus dem Kreiſe Stuhm, 15. Kuguſt. Auf dem 
Marſche zur Theilnahme an den liebungen der 2 Cavallerie⸗ 
Brigade wird am 21. und 22. d. M. der Stab des 
Dragoner⸗Regiments Nr. 10 in Grünfelde und die 
1., 2., 3. und 5. Eskadron dieſes Regiments in Troop, 
Telkwitz, Broſowken, Ramten, Schroop, Gr. Waplitz, 
Kl. Waplitz, Polixen, Jordanken, Buchwalde und Adl. 
Neudorf Quartier nehmen. 


Die oſtpreußſiſche Pferdezucht. 
(Landwirthſchaftliche Original⸗Correſpondenz der 
„Danziger Zeitung“.) 

Die klimatiſche Lage Oſtpreußens, namentlich 
die vielen Wieſen und die bedeutende Gras- 
wüchſigkeit des Ackers haben ſeit alter Zeit 
günſtige Gelegenheit für die Pferdezucht geboten, 
ſo daß der Regierungsbezirk Gumbinnen das 
an Pferden reichſte Gebiet des preußiſchen Staates 
it. Man darf aber nicht glauben, daß dieſer 
Zweig der Landwirthſchaft mühelos betrieben 
werden kann; große Aufwendungen von Geld, von 
Intelligenz und Mühe ſind nothwendig geweſen, 
um die Pferdezucht auf die Höhe zu bringen, auf 
welcher ſie heute ſteht. Obgleich nun viel erreicht 
iſt, hört man dennoch vielfach klagen, daß die 
Zucht nicht rentabel iſt, daß die Preiſe, welche be- 
ſonders für die Remonten gezahlt werden, nicht 
ausreichen, um die Koſten der Aufzucht ſicher 
zu decken. Die Oſtpreußen ſtreben deshalb weiter 
und wollen ein Stutbuch für edles Halbblut anlegen. 
Im Auftrage der Section für Pferdezucht hat der 
Generalſecretär des landwirthſchaftlichen Gentral- 
vereins für Littauen und Maſuren, Herr Stöckel, in 
einer Broſchüre die Ziele des Unternehmens und die 
Wege, welche dorthin führen ſollen, vorgelegt, 
und wir entnehmen dieſer Schrift einige Mit- 


theilungen. 

Zunächſt find die Begriffe „Vollbiut“ und 
„Halbblut“ klargeſtellt worden. Diefe Worte 
werden bei den anderen Zweigen der Thierzucht 
ziemlich willkürlich benutzt und man bezeichnet 
damit die Abſtammung eines Thieres von einer 
gewiſſen Reihe von Voreltern derſelben Art. So 
ſpricht man von Vollblut-Holländer Kühen, von 
Vollblut Rambouillet Schafen, von Vollblut 
Jorkſhire Schweinen, ohne daß der Inhaber 
ſolcher Heerden verpflichtet würde, die dieſer Be⸗ 
zeichnung zu Grunde liegenden Angaben zu be⸗ 
weiſen. Wer z. B. einen Stamm Kühe aus 
Holland importirt hat und mit ebendaher 
ſtammenden Bullen weiter züchtet, bezeichnet ſeine 
Heerde als Vollblut, ohne zu wiſſen, ob die Thiere, 
welche ihm geliefert waren, nicht vorher von ander- 
wärts her eingeführt, oder dort aus Miſchlingsblut 
entjtanden find. Bei der Pferdezucht legte man 
ſchon früh viel größeren Werth auf die Abſtammung 
weil man die Erfahrung gemacht hatte, daß die 
höchſten Leiſtungen beſonders auf der Rennbahn 
— und das iſt noch heute der einzige Prüfſtein 
für Kraft und Schnelligkeit, die wichtigſte Eigen⸗ 
ſchaft des edlen Pferdes — nur erzielt wurden, 
wenn ſich eine Kbſtammung feititellen ließ, welche 
in einer langen Reihenfolge nur vorzügliche Eltern- 
thiere nachwies. Von dieſem Geſichtspunkte aus 
wurde in England Ende des vorigen Jahrhunderts 
ein Verzeichniß der vorzüglichſten Stuten auf- 
geſtellt, welches General⸗-Stut-Buch genannt 
wurde und die Namen von 94 Stuten enthielt. 
Von dieſen Mutterthieren ſtammt das Pferde- 
geſchlecht ab, welches den Namen „Engliſch⸗ 
Vollblut“ führt. Dieſes General-Stut-Buch wird 
fortgeſetzt und es find bis jetzt 16 Bände davon er- 
ſchienen; es wird in allen Ländern weiter geführt, 
in welchen die Vollblutzucht getrieben wird. Kein 
Pferd darf als Englifch-Bollblut verkauft werden, 
und wäre es das ſchönſte und leiſtungsfähigſte Thier 
der Erde, wenn ſeine Abſtammung nicht auf jene 
94 Stuten zurückgeführt werden kann. Iſt auch nur 
ein Tröpfchen anderes Blut in ſeinen Adern, ſo 
kann es als Engliſch-Vollblut nicht bezeichnet 
werden. Wer es verſuchen wollte, ein Pferd als 
Vollblut zu verkaufen, das in reiner Abſtammung 
aus dem General - Gtut- Buch nicht nachgewieſen 
werden nann, würde wegen Betrugs belangt 
werden; wer einen Stammbaum aufftellte, der 
ſich als unrichtig nachweiſen ließe, würde ſich 
einer Urkundenfälſchung ſchuldig machen. Gerade 
der Umſtand, daß das Stutbuch als öffentliche 
Urkunde angeſehen wird und Vertrauen genießt, 
hat jo großen Werth für die Vollblutzucht; daher 
die hohen Preiſe, welche für dieſe Thiere ange- 
legt werden. Man bezahlt eben nicht bloß das 
edle Thier, das zum Verkauf geſtellt wird, ſondern 
auch die auf 100 Jahre zurückzuführende edle 
Abſtammung. 

Neben Engliſch- wird auch „Arabiſch-Boll⸗ 
blut“ anerkannt; es find die einzigen Schläge, 
welchen dieſe Lezeichnung von allen Pferde- 
kennern zugeſprochen wird. Bei den Arabern 
läßt ſich eine ſo beſtimmte Abgrenzung des 
Vollblut-Begriffes nicht machen, man rechnet dazu 
alle in der Form übereinſtimmenden Thiere, welche 
aus Arabien, Klein-Aſien, auch aus guten Zuchten 
in Aegypten in Europa eingeführt find, und die 
hieraus hervorgegangene Reinzucht. Ein öffentlich 
niedergelegter urkundlicher Nachweis der Ab- 
ſtammung exiſtirt für die meiſten eingeführten 
Araber nicht, und was von den langen Stamm- 
bäumen erzählt wird, welche die Araber über die 
Herkunft ihrer Pferde führen ſollen, ſteht eben 
nicht urkundlich feſt und darf angezweifelt werden. 
In Württemberg, Rußland, Ungarn beſtehen 
arabiſche Geſtüte, welche auch die Abſtammung 
für die Zeit der Züchtung in den Geſtüten ſelbſt 
nachweiſen können; es iſt aber kein Stammbaum 
arabiſcher Zucht bekannt, welcher auf jo lange: 
Zeit zurückführt, als das engliſche Stutbuch. Es 
iſt übrigens zweifellos, daß die arabiſche Zucht in 
der Heimath nicht vorwärts, ſondern zurück- 
gegangen iſt, die Thiere ſind kleiner und leichter 
geworden. Nach England find in früherer 
Zeit viele Araber eingeführt, deren Formen 
ſich auch heute theilmeife im engliſchen 
Vollblut zeigen, ſie ſind in hohem Grade 
verbeſſert worden. Während die Zucht dieſes 
edelſten Pferdes im ganzen Morgenlande auf 
Herkommen und Aberglauben beruht, ſtützt ſich 
die Zucht des engliſchen Halbblut auf Sachkennt⸗ 
niß, Leiſtungsprüfung, intelligente Züchtung; darum 
iſt auch das letztere dem anderen in Bezug auf 
Kraft, praktiſche Form und Leiſtung ſo ſehr weit 
überlegen. x 

Man hat in Oſtpreußen mit Hilfe des arabiſchen 
Blutes ſehr ſchöne Reitpferde gezüchtet, würde das 
auch heute noch fortſetzen können, wenn die 
Preiſe für dieſe leichten Thiere höher wären. Der 
Geſchmack iſt ein anderer geworden, man ſucht 
jetzt ſtärkere und größere Pferde, und ſo lange 


dies ſich nicht ändert, wird das arabiſche Vollblut 


in Oſtpreußen keine Berwendung finden. 

Unter Halbblut verſteht man ein edel 
gezogenes Pferd, welches mehr oder weniger 
Vollblut in ſeinen Adern hat, ſelbſt aber 
kein Vollblut iſt. Man hat früher geſucht, 
den Antheil, den ein Pferd an Vollblut hat, 
durch einen Bruch auszudrücken, indem man 
3. B. die Stute aus einer Landſtute von einem 
Vollbluthengſt als ½ Blut, die Nachzucht aus 
dieſer von einem Vollbluthengſt als / Blut be- 
zeichnet, und ſo fort. Die Brüche wurden immer 


welcher — 


Künſtler um, 


größer, blieben aber immer kleiner als eins, es 


kann eben aus Halbblut niemals Vollblut werden, 
und wenn 100 Generationen hindurch Bollblut- 
hengſte benutzt werden. der Ausdruck „Halb- 
blut“ bedeutet demnach nicht eine beſtimmt ab- 
gegrenjte Form oder einen gewiſſen Grad von 
Beredlun.. Man hilft ſich deshalb, um einige 
Unterſcheidungen möglich zu machen, durch Bei- 
wörter, wie edles oder hochedles Halbblut je nach 
der Zahl der edlen Vorfahren, die nachgewieſen 
werden können. Die Zucht eines derartigen edlen 
Halbblutes auszubilden, liegt in der Abſicht der 
oſtpreußiſchen Züchter. 

Um zu dieſem Zwecke zu gelangen, kommt 
es darauf an, die Grundſätze rationeller Züchtung, 
über welche unter erfahrenen Züchtern kaum 
mehr Zweifel herrſchen, auch in weiten Kreiſen 
zu verbreiten, und für alle, welche dieſen Grund- 
ſätzen folgend beſte Nachzucht erzielen, durch höhere 
Preiſe auch Vortheile zu ſichern. Es iſt vorge- 
kommen, daß man durch die Paarung eines Voll- 
bluthengſtes mit ſtarken Stuten der Landraſſe vor- 
zügliche Thiere erreicht hat, welche von der Mutter 
die Größe und Breite, vom Vater den Adel, den 
Nerv geerbt hatten und vorzügliche Gebrauchs- 
thiere wurden. Zur Nachzucht ſind ſolche zufällig 
fo gut gewordenen Kreuzungsproducte vollſtändig 
unbrauchbar, fie erzeugen Nachkommen, welche 
neben edler Form große Fehler haben oder in 
jeder Beziehung ordinär ſind. Derartige Hengſte 
haben ſehr viel Schaden angerichtet. Ebenſowenig 
darf man ſuchen, einen Fehler der Stute durch 
eine entgegengeſetzte Eigenſchaft des Hengſtes aus⸗ 
zugleichen, 3. B. Karpfenrücken durch Senkrückig⸗ 
keit, ſteilen Stand der Hinterbeine durch Gäbel- 
beinigkeit etc., man kann nicht den Durch- 


ſchnitt zwiſchen zwei Fehlern der Eltern 
züchten, vielmehr wird die Paarung ſo 
fehlerhafter Thiere nur noch fehlerhaftere 


Füllen hervorbringen. Wie vorher ausgeführt, 
hängt die Vererbung nicht bloß von den that- 
ſächlichen Eigenſchaften der Elternthiere ab, ſondern 
in hohem Grade von ihrer Abſtammung, d. h. von 
den Eigenſchaften ihrer Vorfahren. Und auf dieſen 
zweifellos richtigen Grundſatz ſoll ſich die geplante 
Einrichtung des Stutbuches gründen. Darüber in 
einem folgenden Artikel. 


Vermiſchte Nachrichten. 


* [Mit einem treuen Ebenbilde des Königs 
Ludwig IL] hat ein Touriſt, welcher kürzlich zu einer 
Beſichtigung auf Schloß Herrenchiemſee weilte, eine 
Begegnung gehabt, die er in folgendem dem „W. T.“ 
berichtet; Unſere aus 6 Perſonen beſtehende Geſellſchaft 
erfuhr kurz vor dem Eintritt in das Veſtibül von 
Bairiſch-Berſailles eine unerwartete Verſtärhung. Da 
ſtand vor uns, in einen dunkeln Kavelock gehüllt, ein 
Herr, wenig über Mittelgröße, deſſen Geſicht, Antlitz, 
Form und Farbe des Bartes geradezu unheimlich lebhaft 
an den verftorbenen König Ludwig den Zweiten er- 
innerten. Der Fremde wartete gleich uns an der 
Glasthüre, welche in das hohe Veſtibül des Schloſſes 
führt, und ſchien ſich um das Geflüſter der Damen, 
welche einander auf die frappante Aehnlichheit auf- 
merkſam machten, wenig zu kümmern. Der Thürſteher, 
im erſten Augenblicke gleich uns anderen verblüfft durch 
die auffallende Erſcheinung, ermangelte doch nicht, 
den ihm unbekannten Herrn aufmerkſam zu machen, 
daß er ohne Karte nicht eintreten dürfe. Ohne ein 
Wort zu ſprechen, wollte ſich der Fremde entfernen, 
da trat eine junge Franzöſin, welche in Geſellſchaft 
einer älteren Frau ſich gleichzeitig mit uns dort am 
Thore eingefunden hatte, auf den Fremden zu und ſprach 
ihn franzöſiſch an: „Ich ſehe Ihre Verlegenheit, mein 
Kerr; nehmen Sie dieſe Karte! wir haben nämlich 
eine zu viel genommen; mein Bruder, welchen wir er- 
warteten, hat ſich verſpätet.!“ Der Doppelgänger 
Ludwigs II. verneigte ſich vor der Fremden und ant- 
wortete ebenfalls franzöſiſch, und zwar gut Pariſeriſch, 
daß er für die Liebenswürdigkeit von ganzem Herzen 
danke, aber nicht in der Lage ſei, davon zu profitiren; 
er werde hinabgehen, um eine Karte zu löſen .. In 
der darauf folgenden Stunde hatten wir vor Be. 
wunderung der goldſtrotzenden Gemächer den curioſen 
Fremden faſt vergeſſen. Erſt auf dem Schiffe, in 
dem Augenblicke, da die Wellen des Chiemſees, von 
einem garnicht unbedenklichen Sturme gepeitſcht, aus 
der ſanfteren Migelamaia-Melodie in die ſchärfere 
Tonart übergingen, da zeigte ſich nächſt der Schiffs⸗ 
treppe der König Ludwigskopf wieder. Mehrere 
Bäuerinnen, die mit auf dem Schiffe waren, bekreuzten 
ſich bei ſeinem Anbliche ... Erſt in der Station 
Prien erfuhren wir, daß der intereſſante Fremde, 
nebenbei bemerkt — mit der jungen 
Franzöſin und ihrer Begleiterin nach München fuhr, 
ein Kaufmann aus Neuſchatel iſt, welcher, wo immer 
er ſich zeigt, ob feiner Aehnlichkeit mit Ludwig II. die 
allgemeinſte Aufmerkſamhkeit erregt. 

* [Ludwig I. und Kaulbach. ]! Aus dem Leben 
Ludwigs I. von Baiern erzählt man ſich folgende denk- 
würdige und verbürgte Epiſode, die ſich ereignet haben 
foll, als Kaulbach feine Entwürfe zu dem großen Re⸗ 
formationsbilde im Treppenhauſe des Berliner Mu- 
ſeums machte, und die für unſere Leſer im Hinblick 
auf die eben beendeten Münchener Feſtlichkeiten zur 
Centenarfeier des kunſtſinnigen Monarchen doppeltes 
Intereſſe haben dürfte. Während Kaulbach vor 
dem erſten Entwurfe des berühmten Bildes, auf dem 
kaum erſt die Architectur des Schauplatzes und 
einige Hauptgruppen angedeutet oder leicht jhizzirt 
waren, ſaß und kreidete, wiſchte, ſchabte und fleißig 
fortrauchte, kam der greife König bei einem Rund- 
gange im Atelier, ſtets zickzach, haſtig und wie un- 
ſicher auf den Beinen ſchreitend, zu Kaulbach's Staffelei, 
ſetzte ſein Binocle auf und ſah dem Meiſter, der 
ſich durchaus nicht rührte über die Schultern, höchſt 
aufmerkſam die in ihrem Sujet noch ſchwer erkennbare 
Zeichnung betrachtend. Plötzlich, als blitzte ihm ein 
Gedanke durch den Kopf, rief der König in erſtauntem 
Tone: „Was machen Sie denn da, lieber Kaulbach?“ 
— „den Entwurf zum Reformationsbilde, Majeſtät! 
Als ſechſtes Wandgemälde nach Berlin beſtimmt“, er- 
wiederte der Künſtler ſehr laut, um von dem etwas 
ſchwerhörigen Monarchen vernommen zu werden, drehte 
ſich aber auch jetzt nicht um, ſondern rauchte und 
kreidete weiter. Als hätte den alten Herrn plötzlich ein 
kalter Waſſerſtrahl getroffen, ſo fuhr er bei dieſen 
Worten empor und ſchrie mit vibrirender Stimme: 
„Was? Die Reformation? Und nun alſo doch? Wer hat 
denn das entſchieden?““ — „Befehl aus Berlin“, 
lautete die Antwort des ruhig fortkreidenden Künſtlers. 
— „die Reformation!“ ſchrie der alte Herr noch lauter, 
„und für Berlin? Und ein ſo großer Meiſter wie 
Kaulbach giebt ſich dazu her? das iſt das 
Kergſte, was ich erlebe” — RNaſch drehte ſich der 
erhob ſich in ganzer Figur von 
dem Schemel, auf dem er ſaß, ſchob die Brille in 
die Höhe und die Sammetmütze nach rechts 
und ſagte laut und mit ruhiger Beſtimmtheit: „Majeſtät 
vergeſſen, daß ich ſelbſt Proteſtant bin.“ — König 
Ludwig, in höchſter Aufregung und bemüht, die rechten 


Worte zu finden, um ſich begreiflich zu machen, fiel 
dem Künſtler in die Rede: 


„Nein, Sie mißsverſtehen 
mich, Kaulbach! Ich will nicht auf die confeſſionelle 
Seite der Frage anſpielen; in meinem Lande waren 
die Proteſtanten ſtets frei, und ich habe doch auch 


Luther in die Walhalla geſtellt! Nein, meine Enk⸗ 


rüſtung gilt der künſtleriſchen Aufgabe. Wie wollen Sie 
denn einen Gedanken malen, eine geiſtige Meinung 
plaſtiſch darſtellen? Es iſt unwürdig eines ſo großen 
Künſtlers, fi) zu ſolch einer artiſtiſchen Verirrung her⸗ 
zugeben.“ — Und der König redete ſich fo in Eifer, 


daß er im Atelier auf- und ablief, mehrmals ärgerlich 


ft allerlei unverſtändliche Austufe 

that, während Kaulbach längſt ſchon wieder weiter 

ergriff der alte Herr einen 
alterthümlichen Stuhl, der in der Nähe der 
Staffelei ſtand, und eiferte laut fort, wie im Selbſt⸗ 
geſpräch: „Die Reformation malen! Und gar noch für 
Berlin! Wiſſen Sie, und damit Sie ſehen, wie unpar- 
teiiſch und objectiv ich bin: ich habe dem Großherzog 
von Weimar gerathen, die Reformation und ihre Zeit 
auf der Wartburg zu verherrlichen; dorthin gehört ihre 
Glorification, dork hat ſie doch wenigſtens hiſtoriſchen 
Boden, von dort iſt ſie ausgegangen. Aber was will 
man mit der Reformation in Berlin? Wie kommt 
Berlin zur Reformation? Auf die Wartburg gehört ſie, 
auf die Wartburg, oder auch nach Wittenberg meinet⸗ 
wegen, aber nach Berlin!... „Und der greiſe König 
war in fo unglaubliche Aufregung gekommen, daß er 
den Stuhl mit beiden Händen an der Lehne faßte und 
ihn fo heftig zu Boden ſtieß, daß er krachte und faſt 
in Trümmer ging. Dann machte er plötzlich halb rechts 
um, zog ſich den Hut ins Geſicht und ging, ohne weiter 
zu grüßen, mit haſtigen Schritten davon. Man ſah ihn 
hinter den Bildern verſchwinden und hörte noch, wie 
er die Flügelthür heftig hinter ſich zuwarf. 

„London, 12. Auguſt. [Zola vor dem engliſchen 
Gericht.] Man ſchreibt der „Fr. 3tg.“: Der Verleger 
der Ueberfetzungen der Romane von Zola, Fenrn Bize- 
telli aus Henrietta Street, Coventgarden, erſchien geſtern 
vor dem Polizeirichter Bridge in Bowſtreet unter der 
Anklage, unfläthige Bücher, nämlich Zolas „Nana“, „la 
Terre“ u. a., zu veröffentlichen. Troß der Behauptung 
des von Vizetelly inſtruirten Advokaten, daß das letztere 
Buch beſonders mit einem hohen moraliſchen Ziel ge⸗ 
ſchrieben ſei, wurde der Fall an das zuſtändige Eriminal- 
gericht und die Geſchworenen überwieſen und Bizetelln 
gegen eigene Bürgſchaft freigelaſſen. Sobald die Abend- 
jeitungen den Entſcheid des Polizeirichters meldeten, 
erfüllte ein gewaltiger Schrecken die Buchhändler in 
der berüchtigten Kolywell⸗Street, im Strand, wo der- 
gleichen Literatur vorzüglich zum Verkauf ausgeſtellt 
iſt. Alle Bücher Zolas verſchwanden wie auf einen 
Schlag, und die Händler antworteten auf etwaige Nach- 
fragen, daß ſie gänzlich ausverkauft ſeien. 


Verlooſungen. 

Peſt, 14. Auguft. Serienziehung der ungariſchen Looſe: 
50 131 167 313 741 930 938 984 1137 1284 1472 1604 
2994 3518 3642 3645 3918 4162 4400 4509 4607 4959 
5078 5278 5534 5547 5558 5819 5978. 150000 Fl. 
fielen auf Ser. 167 Nr. 9, 15000 Fl. Ger. 984 Nr. 49, 
5000 Fl. Ser. 167 Nr. 47, je 1000 Fl. Ger. 167 Rr.42, 
Ger. 50 Nr. 19, Ger. 5547 Nr. 5, Ser. 1604 Nr. 2. 
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Zuſchriften an die Redaction. 


Von der gußennehrung, 14. Auguſt. Die 
f. 3. gehegten Befürchtungen über den anzu- 
wendenden Vertheilungsmodus der durch das 
Nothſtandsgeſetz bewilligten Unterſtützungsmittel 
an die durch die diesjährige Ueberſchwemmung 
Geſchädigten haben ſich leider als nur zu be- 
gründet erwieſen. N 15 

Durch die diesjährige Weichſelüberſchwemmung 
wurden die Beſitzer der ſogenannten Außen- 
nehrung nicht allein ihrer geſammten Winter- 
ſaaten beraubt, ſondern erlitten, wie die meiſten 
Weichſelanwohner, ſchwere Schäden an ihren 
Deichen, Ufern, Grun dſtücken und Gebäuden. 
Da das Waſſer erſt Mitte Mai von 
dem inundirten Gelände entfernt werden 
konnte, ſo verlegte ſich naturgemäß die 
Beſtellungszeit, anſtatt wie gewöhnlich in den 
April, in dieſem Jahre in den Monat Juni, und 
es war die einfache Folge davon, daß die ge- 
ſammte Sommerung eine bei weitem noch nicht 
mittelmäßige Ernte verſprach. Ein Gleiches ſtand 
in Bezug auf die Wieſenerträge zu erwarten. 

Dies war ungefähr die landwirthſchaftliche Lage 
zu Johanni d. J. Mit Eintritt in die eu- 
ernte begann ein ungefähr ſechs Wochen hindurch 
anhaltendes Regenweiter und vernichtete die 
an und für ſich dürftige Ernte dergeſtalt, daß 
das Heu entweder gleich als Dungmittel ange- 
ſehen wurde oder aber noch heute vollkommen 
verdorben auf den überſchwemmten Wieſenplänen 
ſteht. um das Maß des Elends voll zu machen, 
durchwüthete dann in der Zeit vom 1. bis N 
ein von unaufhörlich darniederſtrömenden Waſſer⸗ 
maſſen begleiteter orkanartiger Weſtſturm unſere 
Fluren, wodurch unfereselder meterhoch unter Waſſer 
geſetzt und das Getreide zu Grunde gerichtet 
wurde. So ſehen ſich nun heute die hiejigen 
Landwirthe nach zweimaliger Saatbeſtellung um 
die diesjährige Ernte, um die Unterhaltungsmittel 
eines ganzen Jahres unwiederbringlich geſchädigt, 
ohne zu wiſſen, woher die nächſten Zinſen, die fälligen 
Geſinde- und Arbeitslöhne und die drückenden 
Steuern und Abgaben genommen werden jollen; 
ohne zu wiſſen, wovon der zur Aufrechterhaltung 
der Wirthſchaft erforderliche Diehbeitand während 
des nächſten Winters erhalten werden ſoll. Der 
Credit iſt erſchöpft, und ſelbſt den beſſer Situirten 
wird es ſchwer werden, ſich ohne anderweitige 
Kilfe aus eigener Kraft über Waſſer zu halten. 

Mit geringen Ausnahmen haben die meiſten 
Beſitzer mit einem Drittel, im Beſtfalle mit der 
Kälfte eigenen Vermögens am Erwerbspreiſe ihre 
Beſitzungen angetreten, welcher Bruchtheil leider 
durch den inzwiſchen eingetretenen Minderwerth 
jener Grundſtücke abſorbirt wurde. 0 

Unter ſo bewandten Umſtänden wird es leicht 
erklärlich erſcheinen, daß die hierher gelangte Be- 
ſcheidung des Herrn Ober⸗-Präſidenten, „die Be- 
ſitzer der Außennehrung hätten auf eine 
Unterſtützung anläßlich der diesjährigen Ueber ⸗ 
ſchwemmungsſchäden, weil nicht im Ueber- 
ſchwemmungsgebiet gelegen, keinen Anſpruch “, 
nicht allein Beſtürzung, ſondern geradezu Muth- 
loſigkeit bei den Betreffenden hervorgerufen hat. 
Es dürften ſich denn doch gelinde Zweifel an der 
Richtigkeit einer Geſetzesauslegung aufdrängen, 
welche die mit am meiſten Geſchädigten von 
den Wohlthaten des Geſetzes ausſchließt, Perſonen 
ausſchließt, die ohne ſchleunige Hilfe nicht 
allein zweifellos aus Nahrungs- und Kaus- 
ſtand gedrängt werden, ſondern durch gleiche Ver ⸗ 
anlaſſung in dieſe kummervolle Lage gebracht 
wurden. 

Im weiteren drängt ſich die Frage auf, ob, 
ſelbſt wenn dieſe Rechtsauffaſſung unwiderleglich 
ſein ſollte, es auch im Sinne der Geber der nach 
Millionen zählenden freiwilligen Beiträge gelegen 
hat, daß nicht jedem durch die Ueberſchwemmung 
unverſchuldet ins Unglück Gerathenen, ſondern 
nur den von der Behörde beſtimmten Bezirken 
mit dieſen Mitteln helfend und fördernd beige- 
treten werden ſolle. Wohl dürfte die Annahme 
nahe liegen, daß die allgemeine Wohlthätigkeit da 
zuerſt einzutreten geneigt iſt, wo keine ſtaatliche 
Hilfe zu erwarten ſteht. —8. 


Standesamt. 


Vom 15. Auguſt. 

Geburten: Schuhmachergeſ. Friedrich Weſtphal, T. 
— Schloſſergeſ. Hermann Großkreutz, T. — Schneider⸗ 
geſelle Karl Käſewurm, S. — Arb. Hermann Wirſch- 
kowski, T. — Arb. Joſ. Orcholski, S. — Seefahrer 
Otto Voigt, S. — Zimmergeſ. Ludw. Niscery, S. — 


N a 
Arb. Johann Hein, S. — Zimmergeſ. Guſtav Hein. S. Frankfurt a. N., 15. guguſt. (abendhörſe) Oeſterr 


— Diaurergej. Johann ZJungemann, S. — Schloſſergeſ. 
Otto Mumm, T. — Unehelich: 1 S. . 

Kufgebote: Theatermuſiker Amandus Richard 
Zaubitzer in Connſtatt und Jenny Luiſe Laskomski, hier. 

Heirathen: Schiffer Eduard Leopold Gienapp aus 
Thorn und Jasmunde Maria Liehn aus Schulitz. — 
Lehrer Leopold Auguftin Nitſchmann aus Der; und 
Anna Melcher von hier. ; N 

Todesfälle: Wittwe Mathilde Krummreich, geb. 
Simon, 70 3. — Arbeiter Carl Wilhelm Stein, 40 3. 
— T. d. Schuhmachergeſ. Auguſt Onziſchki, 11 J. — 
Seefahrer Johann Keinrich Auguft Ziems 44 J. — G. 
d. Arbeiters Friedrich Buſchkowski, 2 M. — Unehel.: 
1 S., 2 T. 


Börſen-Depeſchen der Danziger Zeitung. 
rs. v. 14. 


Berlin, 15. Auguft. 

rs. v. 14. 

Weizen 0 | 2. Drient-Anl. 6150| 60,90 
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Sondsbörſe: ſehr feſt. 


Bester Im Gebrauch billigster. 


500 Ballen, Feſt. 


Creditactien 265%, Franzoſen 20%, Lombarden 875/, 
ungar. 4 Goldrente 84,50. Ruſſen von 1880 fehlt. — 
Tendenz: feſt. x 


Wien, 15. Ausuft. (Abendbörfe,) Oeſterr. Creditactien | 12,90 


319,90, Franzoſen 251,90, Lombarden 104,50, ungar. 4% 
Goldrente 102,10. Tendenz: ſehr Felt. 
Paris, 15. Auguſt. Feiertag. 


London, 15. Auauft, (Schlußcourſe.) Engl. Confole 


997/16, 4% preuß. Conſols 105, 5% Ruſſen von 1871 
98½, 5% Ruſſen von 1873 —, Türken 143, ungar. 
3% Goldrente 83, Kegypter 83/1, Platzdiscont 2/8. — 
Tendenz: ſehr ruhig. — Havannazucker Nr. 12 16¼ Riinen- 
rohzucker 14½. Tendenz: ruhig. 
Betersburg, 15. ul W uf 5 
100.28. 2. Orient. Anleihe 88, 3. Drlenfehntene 30% W. 
£iverpost, 14, 


Au 175 B ü „ * 
uma 8000“ Ballen. on für hatt 


allen, davon für Speculatſer „ Fzpport 
F Middi. amerikan. Fieterune: per 
Auguſt 5% 1 Käuferpreis, per Aug.-Geptember 573 Der- 


eben 


von 1877 1277/8, Erie-Bahnactien 278, Newyork-Centr 

Belien Cie Rorih Meilern Ich Lay, Kane e 
acific - „North - Baciftie- 

Preferred Actien 56, Louispille und Rai pille- Ackten 


Rohzucker. 
Dania, 15. Kuguſt. (Privatbericht von Dito Gerike.) 
Tendenz: ruhiger. Heutiger Werth iſt 14 Al inel. Sach 
Balis 880 Rend, ab Zraniitlager Neufahrwaſſer nominell. 


Ju. 571½ fl. Käufer, Senember 14,25 AM do., Oktober _ 
12.92 %½ Ar de., November-Deiemder 12,55 i do., Jan. 


M tagen) Zend hig. Termine: _Auguft 
ußcourſe. endenz: ruhig. ermine: _Augu 
1,5 AR Häufer, September 14,20 M 525 Oktober 

2,90 „ do., November-Dezember 12,55 l do., 
Januar März 12,65 Sl do. 


Schiffs ⸗Liſte. 
Neufahrwaſſer, 15. Auguſt. Wind: W. 

Angekommen: Die, Erndte (SD.), Fiſcher, Memel, 

lest lang (ED, Tramborg, Gent, Hol 
eſegelt: awka .), Tramborg, , er 

London, Nikkelſen, Southampton, Getreide. Heetoins, 
Ironfide, Newhaven, Getreide. 

Im Ankommen: 1 Dampfer. 


Fremde. 
Hotel de Berlin. v. Lettow-Borbeck g. Berlin, Oberit- 


Lieutenant. Weißärmel n. Familie a. Döhringen, Ritter- 


gutsbeſitzer. Sievert n. Gem. aus Pr. Stargard, 
Avothekenpeſitzer. Küſter a. Marienburg, Hotelbeſitzer. 
Drews a. Poſilge, Pfarrer. Dr. Kolberg g, Chriſtburg, 
Decan. Schmiedel a. Dresden, Ruben g. Elbing, Weiß 
a. Chemnitz, Dittert a. Neuſfadt g. d. S., Müller a. Elbing, 
Notti a, Darmitadt, Schmidt a. Onnhaufen, Neumann a. 
Prag, Baumgarten a. Köln, Mannheim, Scherz, Frick, 
Scherch, Loges, Markwald, Stern, Cöwi, Roſenthal, 
Geeligmann a. Berlin, Kaufleute. 

Walter's Kotel. Rittergutsbeſitzer v. Grabski nebſt 
Familie a. Jnowrailaw. Riſtergutsbeſitzer v. Grabski n. 
Familie a. Bromberg. Fräul. v. Grabski a. Jnowrazlaw. 
Rittergutsbeſitzer v. Sikorski n. Gem. a. Tuchlin. v. Kries 
a. Trankwitz, Rittergutsbeſitzer. Verw. Gerichts-Director 
v, Kehler n. Gem. und Fräul, v. Kehler g. Marienwerder. 
Mühlenbeſitzer Bieber n. JGem. a. Schönau. Preuß g. 
Dirihau, Bankdirector. Bürgermeiſter Staffehl n. Frl. 
Tochter und Kaufmann Cardinal n. Frl. Tochter a. Dt. 
Enlau. Baſtian a. Sorgenſtein, Gutsbeſitzer. Magnus 
a. Allenſtein, Rechtsanwalt. Zimmer a. Weilburg, Lieut. 
Wurſter g. Wilhelmshaven, Lieutenant. Kaufmann Lau 
n. Familie a. Rieſenburg. flaufmann Hennicke n. Gem. 
a. Leipzig. Matz a. Königsberg, Buchhändler. Rewald 
a. Berlin, Girſchich a. Gagz, Fehr a. Waldheim, Frank 
a. Nürnberg, Beger a. Waltershauſen, Kirſchenſtein a. 


Magdeburg. Mittags: Tendenz: ſtetig. Termine: Auguſt ! Lübeck, Liebner a. Düſſeldorf, Kaufleute. 


Tochter geboren. Juni 
1 N Epil neblt Frau 
9322) 


geb. Schwarz. 


Iwangs⸗Nerſteigerung. 


Im Wege der Zwangs voll- 
ſtreckung ſoll das im Grundbuche eb. 
von Heubude Blatt 150 auf den 
Namen des Schiffseigners Samuel 
Becker eingetragene, zu Keuhude, 
Hreis Danzig, belegene Gigen- 
thümer⸗-Grundſtück 


renz 


in Gr. Dennemörſe, 


Hen früh 7 Uhr wurde uns eine] 16. De ana Auguſt Pettke, 
. a R 
Fieſſau, zuletzt ebenda auf- 


Hhaliſam, 

17. der Pächterſohn Teofil Lau- 
Petta, geb. am 7. Auguſt 
1861 zu Bendargau, zuletzt 


18. der Knecht Johann Lechner, 
am 2. Juni 1861 zu 
ierwoſchin, zuletzt in Gut 


bluſch, 
19. der Knecht Rudolf Johann 
Hartwig, geb. am 20. Oktober 


1861 zu Lindenhof, zuletzt in 


Hotel Deutihes Kaus. gen a. Stelp, Ba'rho's- 
Keſtaurateur, Tietmann a, Billau, Cöveniohn a. Dirſchau 
Wiebe nebſt Gemahlin a. Bückenau, Gutsbeſitzer Alboroskt. 
nebit Gemahlin a. Stuhm Stadtkämmerer. Rätzke nebſt 
Gemahlin a. Grabow, Navigationslehrer. Hartmann a. 
Königsberg, Richter a. Berlin. Ingenieure. Dr. Hafen a. 
Königsberg. Engelsdorf a. Warſchau Rittergutsbeſitzer. 
Seeligſohn g. Württemberg, Ober-Znſp. Liebermann a. 
Hamburg, Rentier. Haber nebit Familie a. Neuſtadt. 
Milhbrot a. Graudenz, Schoppe, Nietrowski und Kauf- 
mann a. Berlin, Cepinek a. Strelnow, Richert und Rein- 
Hardt a. Dresden, Kaufleute : 

Hotel d' Oliva. Take a, Berlin, Petri a. Snomwrazlam, 
Blockus a. Hamburg, Behnke a. Bremen, Jeſchze aus 
Thorn, Wecker g. Turin, Scheibe a. Venedig, Curts aus 
Bi Stargard, Aomalski a. Tuchel, Kaufleute Behrend n. 
poi ‚oamelter a. Berlin, Fabrikant. Frl. Bollenski aus 

olzin i. B. 

Hotel de Thorn. Meſſier a. Ratibor, Referendar.“ 
Frau Oberförſter Bandow a. Stangenwalde. Geitke a. 
Brannrode, Fabrikant. Bascotta a. Gpranden, Guts- 
beiiter. Weſſel a. Gtüblau, Gutsbeſſtzer. v. Tepenar 
nebit Familie a. Dommachau, Rittergutsheſitzer. Fräulein 
v. Tilly a. Dommgchau. Braunſchweig a. Remſcheid, 
Pollrath a. Hachen, Machlitt a. Burg, Gräſer a. Ceiplig, 
Becherer a. Hannover, Lichtnegger a. Aachen, Brühl a. 
Breslau, Wallmann n. Warſchau, Kaufleute. 

Hotel Drei Mohren. Fraul. Otto und Fräul. Schulz 
a. Lichtenhagen. Privatier König n. Gem. a. Elbing. Lux 
d. Leipsig, Apothener. v. Grabowski a. Konitz, Ad⸗ 
miniſtrator. Apotheker Ghutih n. Gem. a. Krofoſchin. 
Wieler, Ortlob, Menke Tietſch a. Berlin, Mentzel a. 
Giolp i. P., Kunkel a. Poſen, Steinleitner a. Nürnberg, 
Hoff a. Breslau, Kaufleute. 

otel Preußiſcher Hof. Iſendich a. Paſewark, Deconom. 
Lenz a. St. Albrecht, Lehrer. Hanſen a. Königsberg, Fabri- 
kant. Hopp a. Königsberg, Capitän. aſannek a. 
Königsberg, Steuermann. Tomereus a. Schlawe, Rentier. 
Grabow a. Danzig, Röſchke a. Mewe Schleger n. Sohn 
d. Berlin, Senger a. Königsberg, Hirſchbruch a. Giersk 
u. Möller a, Stettin, Kaufleute. Kohbach a. Dt. Enlau, 
Deconom. Läpge a. Berlin, Architect. 


Verantwortliche Mebaeteure: für den politiſchen Theil und bee 
miſchte Nachrichten: Dr. B. Herrmann, — das Feuilleton und Literar‘ N 
„ Nöckner, — den lokalen und provinziellen, Handels-, Marine⸗Theil 5 

5 übrigen redactionellen Inhalt: A. Klein, — füs den Inſeratent 


W. Kafemann, ſämmtlich in Danzig. 


Ueberall zu haben in Büchsen à 


Rm. 3.30, Rm. 1.80, Em 0.95. 


zu 


Lotterie 


München 1888. 


der III. Internationalen und Jubiläums-Aunft-Ausftellung 
und der Deutjc - Nationalen Kunſtgewerbe - Kusſtellungf 


Ziehung am 31. October 1888. 


Jedes 2. Loos gewinnt. : 


Berliner Maschinenbau-Actien-Wesellschaft 
vorm. L. Schwartzkepff, Berlin, Chausseestr. 17/18. 
Gasmotoren, 


einfache Construktion, geringer Gasverbrauch, 
grosse Kraftleistung, in jedem Raume aufstellbar, 
Patent- Vacuum-Eis- und Kühl 


Dampfkeſſel 


Wasserrohr - Kessel 


1 maschinen. 
mit rauchfreier 
Verbrennung. 


1 Gew. JA 5000 15 Gew. d 031% System Babeock, & Wilcox 8 

ee ih n ,, Dampfmaldjinen gan ee enen, ( 
vor e neten ec 2 Gew. & 30,000 | — 30 200 Langsam laufende i nn gekupnelt mit Dampfmaschinen. (8013 
an Gerictsitelle — Pfeſſerſtadt Knecht Th 55 10.0008 5 open = 5 
Nr. 33—35, Zimmer Nr. 32, ver- geb. am 1. April 1865 33 2 A 8 8 30300 — i i 8 
ſteigert werden. Jellenſchehütte, zuletzt 1 8.000 1885 19 170 7 kf ggun Ein auf eingeführtes Eigarren-| Zum ſofortigen Antritt ſuche 

Das Grundſtück ift mit 3,66 Thlr. Gr. Dennemörie, e 7 Sa ankſagung. Geſchäft im Mittelpunkt der ich einen 
Reinertrag und einer Fläche von 22. der Knecht Leg Henmomshi,) 33 i i Stadt ift unter günffigen Bedin-| tüchtigen Gehilfen. 
0,3513 Heßtar zur Grunditeuer geb. am 11. Juni 1866 uf 6 - - - S S 49 gungen ſofort zu verkaufen. oder - h 
mit 2430 MM Nutzungswerth zur Gariſch, zuletzt in Jellenihe-| 6 - - - 25120 - -- 30 auch zu verpachten. Näheres Herren, die ber polniihen Sprache 
eee e e ee 19 5 A 3 25 unter 9268 an d. Exped. d. 3tg, mächtig, werden bevorzugt, 


werden beichuldigt, als beurlaubte 


aus der Steuerrolle, beglaubigte 
0 Reſerviſten oder Wehrmänner der 


KAbſchrift des Grund buchblakts 
Rönnen in der Gerichtsſchreiberei Fand⸗ oder Geewehr ohne E Damenſattel 
V. Zimmer Nr. 43/44, einge⸗laubniß ausgewandert, zu ſein. 9 
de werden 19262 Kebertretung gegen S 360 Nr. 3 ei Kan ae aber gut erhalten zum 
Danzig, den 9. Auguſt 1888. 5 keel derben ana fiblatt. f 111 Die nu Bein 
5 ieſelben werden auf Anord- angabe unte 3 
_Nöniglidies Amtsgericht XI. nung des Königlichen Amtsgerichts Exped. dieſer Ztg. erbeten. 
Bekanntmachung. 
Behufs Verklarung der Geeun- 


hierſelbſt auf 
fälle, welche der Dampfer Rede⸗ 


f 
den 12. Aovember 1888, 
water, Capitain Wood, u der 


bab Aönialiche Cchötfengericht 
Reife von Gioja nach Neufahr⸗ Pee ede n 
waſſer erlitten hat, haben wir 


hierſelbſt zur Kauptverhandlung 
5 ! (9254 
einen Termin au 


den 17. Auouft cr., 

1 Vormittags 9½ Uhr, 

in unſerem Geſchäftslokale, Lan. 

genmarkt 43, anberaumt. 7 
Danzig, den 15. Kuguſt 1888. 
Königliches Amtsgericht X. 


Bekanntmachung. 


n Sohn achtbarer Eltern 
mit guter Schulbildung kann bei 
mir als Lehrling eintreten. 


S. Nin = i 
Ring, Bit 3 1 


Ein Wirthſchaftseleve 


ebenfalls 2 Pferdeknechte und 
1Schäferknecht finden zum erſten 
October Aufnahme auf 182 


Dom. Puggerſchow, 


Kreis Lauenburg in B. 


Cigarren-Reiſender! 


Eine erſte Cigarren Fabrik 
Mannheims ſucht für Oſt⸗ und 
Weſtpreußen, Pommern und 
Poſen einen tüchtigen gut ein- 
geführten Reiſenden. fferten 
sub N. 61203 b an Kaaſenſtein 
u. Vogler, Mannheim. (8898 


erworben worden. 


Cooſe à 2 Mark 


ſind zu haben in der Sr 
Expedition der Danziger Zeitung. 


Die Oldenburger Berfijerungs-Gefeligaft 
in Oldenbur 
ſchließt unter coulanten Bedingungen 517 billigen, feſten Prämien- 
e gegen Feuersgefahr, Blihihlag und Gasexplo⸗ 
ſton, ſowie gegen Spiegelglas - Bruchſchäden. Nähere Auskunit 
u. ſofortige Bolicen-Ertheilung durch den General-Agenten 


Th. Dinklage, Danzig, 
Breitgaſſe Nr. 119. 


in eiſerner, einthüriger Geld- 
€ ſchrank wird zu kaufen geſucht. 
Gefl. Adreſſen mit Preisangabe 
unter Nr. 9178 in der Expedition 
688 dieſer Zeitung erbeten. 


30000 Mark 


hinter 130 000 M Landſchaft ſuche 
ich auf mein Rittergut. Adreſſen 
u. 9036 in d. Exped. d. Zig. erb. 


geladen. 3 
Bei unentſchuldigtem Ausbleiben 
werden dieſelben auf Grund der 


Himbeeren, 


Johannisbeeren, Stachelbeeren 
empf. J. Bierbrauer, Cangfuhr 5. 

eſtellungen werden dajelbit 
oder per Karte erbeten. (9319 


Flaſchen mit flüſſiger ö 
Kohlenſäure u. Bier- Preis 5 junge Ein jung, Menn; der mehrere 


li ü ündin, braun, Jahre im Auslande gemeien, 

eee dene aper abe, e de 
4 ; hat dauernd auf Lager u, empfiehlt gerührt, 100 l, einer von den pertraut, ſucht Gtellung in einem 

1 : 2 i 3. W. Neumann, Danzig, gefügrt, rut der dem h 915 Spe 
rutſhe Schens-Berfiherungs-Gefelftnft in übel. ee dee arsay Niaen Bal en Cut 
Nach dem Berichte über das 59. Geſchäftsjahr waren ult. 
1887 bei der Geſellſchaft verſichert: 


Su. ‚erfragen, beige Het Salair wird nicht beanſprucht, 
39939 Berionen miteinem Kapitale von Al 141 730 657. 00 3 
und Al 


Neuſtadt Weſtpr., d. 31. Juli 1888. 
Der Gerichtsſchreiber 


des Königlichen Amtsgerichts. 
Derra, Gerichts-Actuar. 


Bekanntmachung. 
Der Termin zur Vergebung von 
Materialien für die Uferſchutz⸗ 
arbeiten der Neuen Binnenneh- 
rung wird hiermit von Sonnabend, 
den 18. ds. Mts. auf 


Dienſtag, den 21. d. Mts., 


Bormittags 11 Uhr, 
(Brand'ſches Gaſthaus in Danzig) 
verlegt, 1 
Einlage, den 13. Auguft 1888. 


Der Deich hauptmann. 
Grünmihhn. (9261 


| Königliche evangeliſche 


6508) 


oben. 1 
r. Stargard, 7. Auauft 1888. 


Königliches Amtsgericht. 


Ne 


Miſchke, Danzig, Heilige Geiſt. 0 

B ſondern nur Gelegenheit geſucht, 
ſich in dieſ. Branch. hier vertr. ur 
165 170. 59 0 jährlicher Rente. Gefl. Off. u. 9166 80. Exp. erb. 
2 „ apital betrug Eight e er e 1 0 Skeet 

"er ö ahre, in der a 
zum Wiederverkauf dae tenen mee z münicht 
leicht abſen are Artikels 0 e grbßerer 
Rohs Broniiion A Abreſſen unter Nr. 9321 


Eine gediegene, gewiſſenhafte, 

Gran! Kia) e e 
ran. Klav.) Geil, 8 

931¹ an die Exped. d. Zig. erbet. 


Im ganzen Deutſchen 
Reiche werden tüchtige Per⸗ 


der Export- Oie für 
Deutschen Cognae 
. Köln a. Rh, 
bei gleicher Güte bedeutend 
billiger als französischer. 
„ ‘Ueberall in Flaschen vorrätig. r- 
Man verlange stets unsere Ktiquettes. 
bireoter Verkehr nur mit Wiederverkäufern 
batzenba Luban erthe tn Fre EDS T Eee 
ianinos, kreuzsaitiger 
Eisenbau, höchste Ton- 


It. 1887 „„ „ „ „„ 36415320. 913 
Seit . der Geſellſchaft wurden bis ult, 1887 385 d 
17648 Sterbefälle gezahlt . „ 51998 901, 383 

Die Geſellſchaft ſchließt Lebens, Ausiteuer-, Sparkaſſen 
und Renten - Berlicherungen zu feſten und billigen Prämien 
ohne Nachſchußverbindlichkeit für die Verſicherten. 

Jeder, der bei der Geſellſchaft nach den Tabellen 1 d—5 
verſichert, nimmt am Geſchäftsgewinne Theil, ohne deshalb 
wie bei den anderen Geſellſchaften, eine höhere Prämie zahlen 
zu müſſen. Der Vortheil, den die Geſellſchaft bietet, beiteht | 


e Schwe. 

Sehött, zuletzt ebenda auf- 90 b 
haltſam, 

4, der Zimmermann Johann 
Dꝛierzinski, geboren am 

30. Kuguſt 1855 zu Eichen ⸗ S 

berg, zuletzt ebenda auf- 


halfſam, : 
5. der Knecht Franz Ludwig 

Kuſtock, geb. am 25. Kuguſt. T 

1856 zu Klein Gowin, zuletzt 
in Gnewau. 5 
8. der Arbeiter Friedrich Jakob 
Hillg, geb. am 31, Dezember 
1856 zu Rahmel, zuletzt in 
Eichenberg, 7 
7. der Knecht Valentin Victor 
Kwidzinski, geb. am 18. De- 
zember 1859 zu Klein Bo- 10 
mieſchin, fuletzt in Neuſtadt, 
8. der Seemann Joſef & 8 


Bubig, 


11. der 
geb. 


oſef Lehm 
A0 e 1856 


altlam, 5 
15. der Knecht Joſef Zunkrows ki 
DIR a a in = 
erwoſchin, zuleht in 
Gut Oblu h. 


Prüparauden⸗Anſtalt zu 


Mikado⸗Kämme 
in Schildpatt und Imitation em- 
pfiehlt in größter Auswahl 


W. Unger, 


Langenmarkt , neben der Börse. 


In Sanafuhr von G. Toepfer 


EN 


rehlau, 
J. Stahl. Böttchergaſſe 15/16. 


fülle, Kostenfrei auf mehr- 
Wöchentliche Probe. P 
verz. frco. Baar od. 15 b 
20 Mk. monatl. ohne An- 
zahlung. (6552 
L. Herrmann & Co. 
Pionoforte-Fabrik, 
Berlin, N. Promenade 5: 


ve 


Beſte engliſche und 
chleſiſche 


| Steinkohlen 


für den Kausbedarf, ſowie 
trockenes Fichten und 
a Buchen - Kloben- und 
ff ae es 
offer - 

ee preiſen (7553 


A. Eycke, 


Gr, Li 


zum 


(6968 ranche 


König der Bairiſchen Biere. 


Nualität. 
Danzig, den 15. Auguſt 1888. 


Original-Gebinde von 8½ Liter an. 


Münchener Pſchorr-Bräu, 


General-Depot für Oſt- und Weſtpreußen. 
Heute empfing friſche Sendung in bekannt ee 


Edmund Einbrodt, 9258) 5 


Roggen Stroh, 
friſch und geſund von der Ma⸗ 
ſchine, verkaufe 12000 Ctr. franco 
Bahnhof hier. f 

Gefl. Offerten ſieht entgegen 
Wohlgemuth, 
Br. Stargard. 


Einſesnungs⸗Geſchenke. 


Danziger Geſangbücher 
n verſchiedenen geſchmachvollen Einbänden empfehle ich als 


K. W. Kafemann. 


Einen Poſten Eſpen⸗Gchneide⸗ 
gölzer, geſund und glatt, ſind 
zu verkaufen. 9177 
Näheres Langgaſſe 83 im Laden. 5 


In einer gebildeten Familie 
findet ein junges Mädchen 
oder Knabe ante Penſion. 
aut in der Nähe. 

ef. Adreſſen unter Z. A in der 
Exped. d. Zig. erbeten. 


Cigarren- 
Vertretung. 


1. October einen mi 


Burgſtraße 8/9, früher jüngeren Commis als Berkäufer. 
Rud. Lickfett Marx Cornelſen, Poſilge W/ Pr. 


Junge Ammen mit reichlicher 
Nahrung, ſowie tücht. Dienſt⸗ 
boten zum empfiehlt 1. Octoher 
M. W 
Zum bevorſtehenden Geſinde⸗ 
Stellen J ittelungs - Bureau Jul, % 
ien - Bermittelungs - ; 3 ; 
hiermit in Erinnerung su bringen, | ntbabegäfte find Im 


Achtungsvoll ( 
M. Bere . Geiſtgaſſe 50. 
5 75 in b id. j Mädchen 
Eſp en-Schneidehölzer E als die der Hausfrau mit 
guten Zeugn., Wirthinnen, kalte 
Mamſells, Haus- und 
diener, Kutſcher auch verh., ehenſo 


ienſtmädchen jed. 
Mie Bepſchtre kt, Fl. Beittgaite 80. 


AO EE ziBe 10 BE Here: 
aftl. große au e — BG 
bare Wohnungen billig iu verm. von A. W. Kafemann in Danzig. 


2 Knaben finden zum 1. Oetbr. 
eine ſehr gute Penſion. 
Näheres Cangenmarkt 31. 

einem Haufe Marien- 

9 5 Weſtpr., Niedere Lauben 

Nr. 13 iſt vom 15. October cr. ein 


Laden, 


Suche per October Stellung als 


Wirihſchafts⸗Jnſpector 
direct unterm Prinzipal. 

Gef. Offerten poſtlagernd A. E. 
chtenau. (9027 
Für mein Material-, Schnitt- 

u. Aurzwaaren- Geihäft, Tuch 


Garnſee. 


Kurhaus Zoppot. 


t der Donnerſtag, den 18. Auguſt ere- 


vertrauten Großes Concert 


ausgeführt von der 
Zoppoter Kur⸗Kapelle, 
unter Leitung des Den Kapell⸗ 
meiſters C. Riegg. 
Kaſſenöſfnung /, Anf, 5½ Uhr. 
Familienbillets (3 Perſonen) 
Abonnementsbilleis für 
uregu 
der Bade- Direction zum Preiſe 
von Al 6 für die Familie 
ut 3 für den Einzelnen 
en. 5 
per Kurgarten wird elektriſch 
beleuchtet. 


Die Bade-Direction. 


kauft zurück 


durchaus 


odack, Breitgaſſe 41. 


el erlaube mir mein! 


Comtoir- 


Art empfiehlt 


Zoppot, 


die Expedition. 


Druck und Verlag 


